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MderWN-er
l Der Gehermpakt von Rom —

zwischen Laoal
og. London , 8. Januar.

Dienstag mittag hat Laval , von dem
sich Mussolini  am Bahnhof persönlich
verabschiedete, die italienische Hauptstadt
wieder verlaßen . Westeuropa ist mit dem Er¬
gebnis der römischen Besprechungen zufrie-
den — gibt wenigstens mit mehr oder weni¬
ger Ueberschwenglichkeit vor, zufrieden zu
sein.

Vor allem die englische Presse kann nicht
laut genug ihrer Genugtuung über die in
Rom erzielte Verständigung Ausdruck geben.
Die afrikanischen Vereinbarun-
gen  können kaum der Anlaß dazu sein,
wenngleich Großbritannien jede Verbreite¬
rung des italienischen Querriegels , der sich
schützend vor den britischen Sudan legt , be.
grüßen wird . TieNichteinmischungs-
Protokolle für Oesterreich  find —
darüber läßt sich der nüchterne Sinn des
Engländers kaum hinwegtäuschen — nur
ein Rahmen,  von dem es mehr als frag-
lich ist, ob er je einen Inhalt bekommen wird,
da es in Rom nicht gelungen ist, die beide»

Hauptgegensätze im europäischen Südosten:
Südslawien — Italien und Revi¬
sionspolitik — Revisionsfeind,
schast der Kleinen Entente  aus der
Welt zu schassen.

Es bleibt also als Grund für die Freuden¬
ausbrüche der englischen Presse nur die
Vereinbarung über die Ab-
rüstungssrage.  Pierre Laval  hat
nun ganz energisch den Abschluß eines Pro¬
tokolls über diese Frage dementiert : trotzdem
beharrt die britische Presse daraus , daß nun¬
mehr der Zeitpunkt zur Wiederankurbelung
der Abrüstungsdebatte gekommen sei. Unwill¬
kürlich wird man an Bismarcks Wort er¬
innert , daß eine Sache erst glaubhaft sei,
wenn sie amtlich zweimal dementiert wurde.
Die Glaubhaftigkeit der Pressemitteilungen
von einer — sei es nun schriftlichen oder
mündlichen — Vereinbarung über Ab¬
rüstungsfragen wird noch erhärtet durch die
Meldungen englischer Blätter , die zu berich¬
ten wissen, daß bereits am Mittwoch
in der ersten Sitzüng des briti¬
schen Kabinetts im neuen Jahre
die Frage der Wiederbelebung
derAbrüstungskonferenzbehan-
delt  werden soll . Die Aussichten für diese
Ankurbelung werden — nach der gleichen
Quelle — in britischen Regierungskrersen als
so günstig  bezeichnet , daß man bereits
im Februar mit dem Beginn der
Verhandlungen rechnet. (Bekannt¬
lich tritt in der ersten Februarwoche in Genf
das Büro der Abrüstungskonferenz zusam¬
men .) Bis dahin ist die Saarabstimmung
vorüber , ebenso die Aussprache Mac¬
donalds und Simons mit Flandin
und Laval  in London . Jedenfalls scheint
in britischen Negierungskreisen die Absicht
zu bestehen, die Initiative zu ergreifen.

Bestätigen sich alle diese Vermutungen und
Kombinationen , so dürfte man sich in Lon¬
don . wohl aber auch in Rom und Paris
darüber klar geworden sein, was die Ur¬
sache des Stockens der Abrüstungsverhcmd-
lnngen gewesen ist. Die optimistischen Er¬
wartungen Londons können also nur be¬
gründet werden , wenn man sich
endgültig zum Standpunkt der
Gleichberechtigung des Deut¬
schen Reiches durchgerungen hat.
Von Laval könnte man ja erwarten , daß er
den Gegebenheiten mehr Rechnung trägt als
der in die Haßtheorie der Elemenceau , Poin-
cars und Briand verbohrte Barth ou.
Knüpft also Laval dort an , wo
Barthou die Fäden der Ab¬
rüstungsverhandlungen brüsk
durchschnitten hat . so wird das
DeutscheReich eine solche Stand-
Punktänderung derfranzösischen
Politik nur begrüßen.

Laval dementiert Abrüstungsprotokoll
Die in Rom erfolgte Unterzeichnung bei

französisch-italienischen Abkommens wies
von der Pariser Presse, die den Erklärungen

Die Ergebnisse der Aussprache
und Mussolini
Mussolinis und Lavals grvßleu Raum ge¬
währt . als Besiegelung der französisch-italie¬
nischen Freundschaft gefeiert , die sich in der
Zukunit auswirken müsse, Biele Blätter
gehen iw Ueberschwang ihrer Gefühle io
weit , von einer restlosen Zustimmung Jta-
liens zur" französischen Politik zu sprechen,
dre mit den Juteresien des Friedens identisch
sei. obwohl Italien in Afrika nicht alles ur-
sprünglich Geforderte zugestanden erhalten
habe. Auch die Unterredung Lavals mit dem
Papst , bei der die Saarfrage und angeblich
auch ein Konkordat mit Frankreich zur
Sprache gekommen fern sollen wird als be¬
deutsam in mehr als einer Beziehung be-
zeichnet. Dabei verkennen verschiedene Blät-
ter nich! daß die französisch-italienische
Freundschaft erst ihre Probe bestehen müsse.

Di ? Stellung Deutschlands  be¬
schäftigt mehr oder weniger alle Blätter und
deren römische Berichterstatter , die erneut
versichern, daß die Abrüstungsfrage erörtert
worden sei. So meldet der Berichterstatter
des „Petit Parisien ", die Habsburger Frage
sei. um die Kleine Entente zu beruhigen , als
nicht aktuell bezeichnet worden . Das römische
Abkommen sehe auch eine Regelung
der Abrüstungssrage  vor . Tie fran¬
zösische und die italienische Regierung hätten
sich versprochen, gemeinsam nach einer geeig¬
neten Formel zur Beschränkung der Rüstun¬
gen und zwar in enger Gemeinschaft mit
der Londoner Regierung , zu suchen. Die
Frage werde bei dem Besuch Flandins und
Lavals m London , der am 20. ds . Mts,
stattfinden soll, gründlich geprüft werden.
Auch der nach Rom entsandte Sonderbericht-

AWllltz ill Mu /
Bemerkenswerte Prefsestirnmen

ktr. Berlin , 8. Januar.
Unter den Pressesttmmen zu den Verhand¬

lungen zwischen Mussolini und Laval sind
zwei als besonders bemerkenswert hervor¬
zuheben. wegen der Folgerungen , die darin
gezogen werden.

Die WienerPresse  würdigt natürlich
ausführlich die in Rom geschlossenen Ver¬
einbarungen . Die „R eichspo  st", die als
offiziöses Regierungsorgan angesprochen wer¬
den kann, glaubt , einen Appell an das
Deutsche Reich  richten zu müssen: „Der
Nichteinmischungspakt für Mitteleuropa , der
in Form eines Vorvertrages nicht nur in
seinen Grundlinien , sondern auch in seiner
textlichen Formulierung heute bereits sest-
steht und durch den französisch-italienischen
Konsultativpakt für gewisse Fälle ergänzt
wird , schafft eine Art Donaustatut , das in
seiner ganzen Fassung geeignet ist. allen an
den Verhältnissen in Mitteleuropa inter¬
essierten Staaten den Beitritt zu ermöglichen.
Es ist unser tiefer und aufrichtiger Wunsch,
daß auch die deutsche Regierung diese Mög¬
lichkeit erkenne und wahrnehme . Es ist nicht,
wie ein Berliner Blatt sagt, die .Fahrt ins
Ungewisse"' , sondern das Ziel ist im Gegen¬
teil : Die Sicherheit aller , die Sicherheit in
aller Interesse ."

Die ..Reichspost" leistet sich dabei einen
— allerdings seit 5. März 1933 zur Gewohn¬
heit gewordenen — Denkfehler:  Sie
geht von der Behauptung aus , daß das Reich
sich in österreichische Verhältnisse eingemischt
habe und noch eimnischen wolle . Das i st
nie geschehen.  Man hat im Gegenteil
in Wien rein innerpolitische Vor¬
gänge zu einer außenpolitischen
Angelegenheit gestempelt  und
zeigt sich jetzt noch befriedigt darüber , daß
sremdnationale  Mächte , die nur ihre
eigenen keineswegs selbstlosen,
Ziele im Donauraum verfolgen , jetzt so tun.
als wären die Sorgen der Wiener Regierung
ihre eigenen und größten Sorgen . Der prak¬
tische Wert der römischen Vereinbarungen
bleibt abzuwarten : die R e i ch8 p o st"
aber täte besser im Interesse
Oesterreichs . Appelle an jene

erstatter der Havas -Agentur wies noch m
einer am Montag abend eingegangenen Mel¬
dung darauf hin, daß jetzt die Regierungen
Frankreichs Italiens und Englands in der
Lage seien, zur gegebenen Zeit mit den Lei¬
tern der deutschen Politik die Verhandlun¬
gen über die Abrüstungsfrage mit Nutzen
wieder aufzunehmen.

Um so überraschender muß eine nach Mit¬
ternacht eingetroffene Meldung der gleichen
Agentur wirken, die folgenden Wortlaut
trägt:

„Prefscnachrichten besagen, daß außer
dem gestern in Rom veröffentlichten Kom
muniqvK « och andere Schriftstücke vorhan¬
den seien, besonders ein Protokoll über die
Abrüstungsfrage . Pierre Laval gibt be¬
kannt, daß nur die amtliche Mitteilung
und die von ihm und Mussolini abgegebe¬
nen Erklärungen gültig sind. Jede andere
Information mutz als unrichtig oder ten¬
denziös angesehen werden."
Positive Anhaltspunkte für die Gründe,

aus denen Laval diese Erklärung abgegeben
hat . liegen bisher nicht vor. Vielleicht aber
geht man nicht sthl in der Annahme , daß
die allzudeutlichen Verlautba¬
rungen der Pariser Blätter Mus¬
solini deshalb mißfallen haben
weil er weder den Anschein eine?
Druckes auf Deutschland er wel¬
ken . noch England vor den Kopf
stoßen möchte,  das zunächst über die
Absichten der französischen und der italie¬
nischen Regierung amtlich unterrichtet wer¬
den muß.

Ke Mn Simon wieder in London
London . 8. Januar.

Außenminister Sir John Simon  traf
mit seiner Frau am Montag abend in Lon¬
don ein.

MWSt ill MW
zu den römischen Besprechungen

Kreise zu richten , die deute u o ctz
die Begriffe „deutsch " und „hoch¬
verräterisch " gleichsetzen.  Sie
würde damit Oesterreich am besten dienen.
Italienische Aufforderung an Deutschland

Der Direktor des halbamtlichen „Giornale
d'Jtalia " ging in einer ausführlichen Wür¬
digung der Ergebnisse der italienisch -franzö¬
sischen Verständigung und nach einer ein¬
gehenden Darstellung der damit eingeleiteten
gemeinsamen Politik Italiens und Frank¬
reichs in Südosteuropa besonders auf die
Frage ein . wie sich Deutschland zu dem
italienisch-französischen Plan verhalten werde.
Gahda  schreibt , das praktische Problem
seiner Verwirklichung bleibe natürlich offen.
Die erste Voraussetzung sei die Zustimmung
aller  interessierten Staaten . Der Beitritt
Ungarns , der Kleinen Ententestaaten , Polens
und Rumäniens scheine gesichert, während die
Stellung Deutschlands noch offen bleibe. Tie
nalienisch -französische Verständigung ver-
suche Deutschland zu einer ruhigen europäi-
'chen Zusammenarbeit zurückzugewinnen. Tie
Verständiauna sei in bezug auf Deutschland
mit vollkommener Loyalität und Klar¬
heit verhandelt und bestimmt worden.
Nach einem Hinweis aus Mitteilungen der
Botschafter Italiens und Frankreichs ' in
Berlin und auf die Unterhaltung zwischen
Mussolini und Laval und dem deutschen Bot-
jchafter in Rom gelegentlich des großen ge¬
sellschaftlichen Empfangs im Palazzo Venezia
eht Gayda auf das Abrüstungsproblein ein,
ei besten Behandlung die Zusammenarbeit

Deutschlands mit Genf in die Brüche gegangen
sei und betont nochmals, daß die italienische
Denkschrift vom Januar vorigen Jahres auch
heute vollkommen aktuell sei. Italien habe da-
mals eine von Deutschland angenommene Ber-
ständigungsformel vorgeschlagen, die die deut-
scheu Ansprüche, den Tatsachenbestandund die
Notwendigkeit einer Abstufung deS Abbaus der
in den anderen Ländern vorhandenen Rüstun-
gen in Rechnung gestellt habe. Hier stehe man
vor einem europäischen Problem , das heute
mehr denn je für die aktiv wirksamen Grund¬
sätze der europäischen Zusammenarbeit lebens-
wichtig sei, wie sie in Rom zwischen Italien

und Frankreich unter der herzlichen Zustim¬
mung Englands eingeleitet worden seien.

Noch deutlicher drückt sich „Lavaro Faschist«"
aus . Das Blatt schreibt, Deutschland werde
„nicht außerhalb der mit der italienisch-fran¬
zösischen Verständigung geschaffenen neuen
Lage bleiben können."
Sowjekrussisches Mißtrauen

Aus einem Leitartikel der „Jswestija ", der
sich mit den Ergebnissen der Romreise Lavals
beschäftigt, geht deutlich hervor, daß die
Sowjetunion mit den französisch¬
italienischen Vereinbarungen
nicht sehr einverstanden  ist . Man
hatte hier ein eindeutiges Abkommen über tat¬
sächliche Maßnahmen zum Schutze Oesterreichs
und damit ein« wachsende Isolierung Deutsch¬
lands erwartet und muß nun feststellen, daß
sich das Abkommen mit der Festlegung
längst bekannter Tatbestände  be¬
gnügt . Das Blatt schreibt: „Waren denn
Italien und Frankreich nicht schon bisher für
die Erhaltung der österreichischen Unabhängig¬
keit und haben sie nicht angesichts des Putsches
der österreichischen Faschisten miteinander ohne¬
hin Verhandlungen gepflogen? Der Kern der
Frage ist: Haben sich Frankreich und Italien
geeinigt , im Falle einer Gefahr gemeinsam zu
handeln?" Dre . Ĵswestija " nimmt an, daß
dies nicht der Fall ist und daß das tatsächliche
Abkommen über Oesterreich nicht mehr ent-
hält , als das Kommunique mitteilt : So kommt
das Blatt zu dem Schluß , es habe den Anschein,
als st eilten die römischen Bespre¬
chungen den Auftakt zu einem
Wiederaufleben des Viererpakts
da r,  ja als seien sie womöglich derBegina
einer Annäherung an Deutsch¬
land.  Moskau hat den Viererpakt, der es von
der Mitbestimmung über das Schicksal Europas
ausschloß», in schlechtesterErinnerung und so
ist es interessant, daß die „Jswestija " folgenden
Satz von Pertinax  in Fettdruck zitiert:
„Ist die französisch - italienische
Erklärung mit dem französish-
sowjetrus fischen Protokoll vom
5. Dezembervereinbar?

AitieMsköftW disW
Mstgreurr

Neueramerikanischer Staatshaushalt Steige¬
rung der Wehrmachtsausgaben

Washington , 8. Januar.
Montag nachmittag wurde m beiden

Häusern des Kongresses Roosevelts Botschaft
zum neuen Bundeshaushalt verlesen. Für
1936 errechnet man die Ausgaben auf 8520,
die Einnahmen mit 3992. Die öffentliche Ver-
schuldung der Bundesregierung Ende Juni
1936 dürfte über 34 Milliarden betragen.

In seiner Botschaft gibt Präsident Roofe-
velt zu, daß seine Hoffnung , im dritten
Etatsjahr seiner Regierungszeit Ausgaben
und Einnahmen auszugleichen , sich nicht
habe verwirklichen lassen. Schuld daran sei
vor allem die immer noch hohe Arbeitslosen-
zifser. die den außerordentlichen Haushalt
nicht wesentlich habe verringern lassen. Für
die Arbeitsbeschaffung,  die Roofe-
velt bekanntlich in seiner Jahresbotschast
näher erläuterte , fordert der Präsident für
den Haushalt 1936 einen Pauschalbetragvon 4 Milliarden.

Im ordentlichen Haushalt 1936 sind die
Ausgaben einschließlich des Schuldendienstes
auf 3940 geschätzt, wovon für die Landes-
Verteidigung 792 gegenüber 613 im Jahre
1935 und 480 im Jahre 1934 angefbrdert
werden . Die Erhöhung wird damit erklärt,
daß alle Ausgaben für Militärzwecke, die
bisher teilweise als Notstandsarbeiten im
außerordentlichen Haushalt ausgewiesen
wurden , künftig an der richtigen Stelle im
ordentlichen Haushalt aufgeführt werden.

Von den 792 Millionen , dieiur
die Landesverteidigung  angewr-
dert find, entfallen 4 7 7 auf die Flotte
und 315 aus die Armee.

Zum Wehrhaushalt bemerkt Präsident
Roosevelt in seiner Botschaft u. a., daß nicht
nur das Heer «im moderne Ausrüstung
brauch«, daß bi« Vereinigten Staaten viel¬
mehr daran gehen müßten » die Verzögerung
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aufzuholen, die unter den frühere« Regie¬
rungen in der Ausführung der Flottenver»
träge von 1922 und 1939 eingetreten sei,
d. h. mit anderen Worten: Präsident
Roosevelt benachrichtigt Japan,
daß er entschlossen sei . bis zur
Höchstgrenze dieser Verträge
aufzu rüsten,  da sich eine Einigung mit
Japan über eine Herabsetzungder See¬
rüstungen nicht erzielen ließ. Für die For t-
fetzung deS Baues von 29 im
Haushaltjahr 1935 begonnenen
und für die Kiellegung von 24
neuen Kriegschisfen (Kreuzer , Zer¬
störer. Unterseeboote, Flugzeugträger) sind
149 Millionen Dollar angesetzt; für den
Bau von Marineflugzeugen  35.
Das Heer hat wiederum über 599 neue
Flugzeuge  angefordert , um am Ende
des Haushaltjahres 193k über eine Luft¬
flotte von 1352 Flugzeugen  zu
verfügen.

Mussolini
vor der sranzösischen Dreht

Rom, 8. Januar.
Nach der Unterzeichnung der französisch-

italienischen Vereinbarung hat Musso¬
lini  die zur Zeit in Rom weilenden fran¬
zösischen Pressevertreter, 50 an der Zahl,
empfangen.

Zwei Kategorien von Fragen , führte Mus¬
solini aus . stünden zur Behandlung : Einmal
die eigentlichen französisch-italienischen Fra¬
gen und dann die Fragen allgemeinen, d. h.
nropäischen und deshalb auch universellen

Charakters . Eine dauerhafte Verständigung
wäre nicht möglich gewesen, wenn sie nur
die allgemeinen Fragen betroffen hätte und
die seit dem Kriege verschleppten italienisch-
französischen Fragen ungelöst gelassen hätte.
Andererseits wäre sie unzureichend gewesen,
wenn in den allgemeinen Fragen die Mei¬
nungsverschiedenheiten weiter bestanden hät-
teni vaval und er hätten sich hartnäckig das
Ziel gesetzt, zu einer vollen Verständigung
zu gelangen, und sie hätten dieses Ziel er-
reicht.

Auch auf dem Gebiet der allgemeinen
europäischen Politik seien Vereinbarungen
unterzeichnet worden, in denen die gemein¬
same französisch-italienische Haltung für
möglicherweise eintretende Fälle festgelegt
werde, und das sei sehr wichtig. Diese fran¬
zösisch-italienischen Abmachungen allgemeinen
Charakters hätten , wie auch Laval erklärt
habe, keine Spitze gegen irgend jemand. Sie
leien in und mit der Hoffnung geschaffen.
Saß sie nicht zur Einengung , sondern zur Er¬
weiterung des europäischen Horizonts dienen.
Schließlich warnte Mussolini vor einem über¬
triebenen Optimismus . Man dürfe nicht
glauben, daß alles getan sei: auch die
Freundschaft wolle gepflegt sein. Das Schick-
'alsjahr 1935 beginne unter dem glücklichen
Vorzeichen der italienisch-französischen Ver¬
einbarung.

Außenminister Laval  bestätigte in «einen
Erklärungen an die italienische Presse im
wesentlichen die Darlegungen Mussolinis
über die italienisch-französischen Verein¬
barungen . Die Aufgabe aller interessierten
Staaten sei erleichtert worden durch den
Geist der Unparteilichkeit und Objektivität , in
Sem die römischen Verhandlungen geführt
worden seien. Diese Politik sei gegen nie¬
mand gerichtet und biete allen Regierungen
ruf dem Boden der ..moralischen
Gleichberechtigung"  die Möglichkeit
zur Mitarbeit an der Organisation des Frie¬
dens. Er habe die feste Zuversicht, daß der
von Nom ausgehende Appell gehört werde.

ErMrMe
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Neben des polnischen Ministerpräsidenten
und des Danziger Senatspräsidenten

Warschau, 8. Januar.
Bei dem Essen, das der Polnische Minister¬

präsident für den Danziger Senatspräsi¬
denten am Montagabend gab, führte der
Ministerpräsident Kozlowski  in einer
Nede «. a. auS: Man könne mit Befrie¬
digung auf die seit zwei Jahren dnrchge-
mhrte gemeinsame Arbeit zurückblicken,
deren Folgen sowohl Polen als auch Danzig
als Mitglied empfinden. Man dürfe jedoch
dabei nicht stehen bleiben, sondern müsse
olgerichtig den eingeschlagenen Weg weiter¬

gehen. Im Geiste der alten Tradition und
:n Anbetracht der juristischen und geogra¬
phischen Lage Polens und Danzigs müsse
man zu immer engerer wirtschaftlicher Zu¬
sammenarbeit kommen.

Senatspräfident Greller  antwortete
u. a.: Der jetzige Besuch sei erfolgt, um
einerseits die bestehenden Beziehungen zwi¬
schen Polen und Danzig zu vertiefen und
andererseits , um entgegen allen Gerüchten
der letzten Wochen zu unterstreichen, daß die
vom Vertrauen der nationalsozialistischen
Bewegung getragene Danziger Regierung
weiterhin es für ihre ehrenvolle Verpflich-
tuNg und Aufgabe halten werde, unter Er-

°Haltung des deutschen Charakters der Freien
" Stadt Danzig eine beide Seiten befriedigende

Lösung der politischen und landwirtschaft»
' sichen Fragen im Wege unmittelbarer Ver-
haüdlungen herbeizuführen . Greiser stellte
mit Befriedigung fest, daß an der Spitze
Polens Männer mit soldatischer Haltung
ständen, wodurch eine Grundlage für die
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Annäherung und Verständigung geschaffen
sei, die bei Berücksichtigung des nationalen
Charakters und Geistes allein Ausgangs¬
punkt zum Zusammenleben und zur gegen¬
seitigen Achtung sein könne.

Wie bereits gemeldet, besuchen Senats-
Präsident Greiser,  Senator Huth  und
die übrigen Mitglieder der Danziger Abord¬
nung heute den Polnischen Staatspräsidenten
in Schloß Spala  bei bei Tomaszow. Von
Spala ans erfolgte am Mittwoch die Rück¬
reise der Senatsvertreter nach Danzig.

DankflMn-es Stabschefs
Berlin, 7. Januar.

Stabschef Lutze erlaß , lochenden Ausruf:
„Das WechnachlSfest. mein Geburtstag

und die Jahreswende haben mir eine Unzahl
von Grüßen and Glückwünschen ans allen
Boltskreisen eingetragen . Meine Arbeitsüber¬
lastung atS Stabschef und atS Oberpräsident
der Provinz Hannover machen es mir yn-
möglich allen, die bei den vorgenannten An-
lassen meiner lo treundlich gedacht haben,
persönlich danken Ich erwidere die mir
gespendeten Grüße und Wünsche deshalb ans
aufrichtigem Herze» auf diesem Wege Mein
Dank soll meine fernere Arbeil für Führer,
Volk und Vaterland sein."

NiraLo-e für die Petroleum«
Muttrte verfassungswidrig

Anzweiflung
durch das Oberste Bundesgericht

Washington, 8. Januar.
Einen aufsehenerregenden Spruch ha! das

Oberste Bundesgericht der Vereinigten Staa¬
ten gefällt. Das Gericht erklärte nämlich, die
Klausel des Nira -CodeS für die Petroleum-
Industrie , die der Regierung fast diktatorische
Vollmacht zur Ordnung der Oelproduktivu
gibt, für verfassungswidrig.

In der Urteilsbegründung heißt es. daß
der Kongreß keine verfassungsrechtlicheMacht
besäße, seine gesetzgebenden Rechte ohne Ein¬
schränkung auf den Präsidenten oder die Re¬
gierung der Vereinigten Staaten zu über¬
tragen.

Man nimmt an daß die übrigen Nira-
Vollmachten, da sie zeitlich begrenzt sind, von
dieser Entscheidung nicht betroffen werden.

öowjeltviktschast auf der
„Skioberbahn'

Moskau.  8 . Januar.
Die Untersuchung der Ursache des schwe¬

ren Eisenbahnunglückes auf der
Strecke Leningrad — Moskau,  der >
sogenannten„Oktoberbahn", hat ergeben, daß >
das gesamte Signalwesen  dieser j
Bahn völlig in Zerfall geraten  ist.
Nach den Aussagen der Eisenbahner sollen
die Signale monatelang  nicht in Ord¬
nung gewesen sein. Meldungen zur Instand¬
setzung wurden von der Vahnverwaltung
nicht beachtet.  Infolgedessen war es bei
den Lokomotivführern üblich, wenig auf die
Signale zu achten. Hinzu kam, wie verlautet,
daß der Verkehr auf der Bahn in den letzten
Tagen streckenweise nur eingleisig  auf¬
recht erhalten werden konnte, da infolge der
großen Kälte ein Schienen it rang ge¬
sprungen  war . Amtlich hüllt man sich
über die Zahl der Ovfer  des Unglücks
weiterhin in Schweigen. Es sollen jedoch eine
Anzahl Schwerverletzter inzwischen noch ge¬
storben sein.

vberbmgkrmMer von Arm
verunglückt

Düsseldorf. 8. Januar.
Au? der Prooinziallandstraße Langenfeld -

Opladen ereignete sich am Montagabend vor
dem Ortseingang von Langenfeld ein folgen¬
schweres V e r ke h r s u n g l ü ck. Ein aus
Richtung Düsseldorf kommender Perjonen-
kraktwagen. in dem außer dem Fahrer noch
der Oberb ärgerin ei st ervon Herne
und der R ektor Kosnek  au ^ Herne
laßen . Hieß mit eine,» '"-n Opladen kommen¬
den Lasikrallwaoen i » voller Fahrt
zusammen.  Die drei Insassen des Per¬
sonenkraftwagen?- towie der Beifahrer des
Lastwagens mußten mit erheblichen Ver¬
letzungen dem Krankenhaus in Opladen zu¬
geführt werden. Ueher die Ursache de? Un¬
glücks find die Feststellungen noch im Gange.

Wasserleitungsrohrefür die Rhön
kk. Berlin.  8 . Januar.

Auf Anregung des Gauleiters Dr. Helmuth
von Main-Franken hat die Industrie
des Saargebietes einen Liefe-
rungsaustrag auf 7599 Tonne»
Wasserleitungsrohre im Werte
von einer Million Mark  erhalten.
Tie Rohre find für die Entwässerungsanla¬
gen in den Hochmooren der Rhön bestimmt.

MWao ms Stalin geplant
sp. N i g a , 8. Januar.

Aach hier eingelangtrn Meldungen sollt«
die Ermordung Kirows in Leningrad der
Auftakt einer allgemeinen Re¬
volte aearn Stalin  kein . Di« Be¬

hauptung, daß ein fremder Staat hinter
dem Anschlag stehe (Deutschland), erweist
sich nur als ein taktisches Manöver der
Machthaber im Kreml. Die Lenin-
grader GPU . sei zur Gänze hin¬
ter der Sinowjew - Gruppe ge¬
standen.  Rur mit Hilfe Woroschilows, der
die Garnison alarmierte, konnte die Meu¬
terei niedergeschlagen und der Chef der
GPU-, Jagoda, dessen Leningrader Stellver¬
treter Medwiew einen Anschlag auf Stalin
Vorbereitet hatte, mit seinem Stabe ver¬
haftet werden.

Obwohl bereits Hunderte hingerichtet und
Lausende in die Gefängnisse geschickt wurden
- der GPU.-Henker Iwanow hat wegen der
lleberanstrengung der letzten Wochen auf
fünf Monate zur Erholung in die Krim
geschickt werde« müssen — ist die Revolte
»och nicht niedergeschlagen.

Württemberg
Mrttembergs Dresse

gerenkt der Sem
Die im Reichsverband der Deutschen Presse

zufammengeschlossenenS chr i f t l e i t e r der
württ . Presse  versammelten sich am
Montag abend in stattlicher Anzahl im Deut¬
schen Auslands-Institut in Stuttgart zu einem
Vortragsabend, m dessen Mittelpunkt die Ar¬
beit des Deutschen Auslandsinstituts stand und
der insbesondere auch dem lebhaften Gedenken
an die bevorstehende Rückgliederungder deut¬
schen Saar gewidmet war . Nach herzlichen Be¬
grüßungsworten, besonders auch an den als
Gast anwesenden Vorsitzenden der württ . Saar-
vereinignng, I . Schellenberger,  führte
OBM . Dr . Strölin  als Vorsitzender des
DAJ . u. a. folgendes aus : Nach den neue-
sten Feststellungen des DAJ . leben heute
nahezu ebensoviel Schwabenstümmige außer-
halb wie innerhalb der heimatlichen Gren¬
zen. Schwaben stellte annähernd den 5. Teil
aller im Laufe der lebten zwei Jahrhunderte
ausgewanderten Deutschen. So erklärt es
sich, daß die schwäbische Hauptstadt Stutt¬
gart die Stadt des Auslandsdeutschtums ge¬
worden ist. Das Deutsche Auslandsinstitut
ist in einem erfreulichen Aufbau begriffen.
Wir haben im abgelaufenen Jahr eine Reihe
neuer Einrichtungen geschaffen. Die Auf¬
gaben, die sich das TAI . gestellt hat , können
nur durchgeführt werden, wenn die Presse
in verständnisvoller , politisch kluger Mit¬
arbeit uns dabei hilft.

Namens des Landesverbandes des RDP.
und seines Leiters , Hauptschristleiter Over¬
dyck, dankte Schriftleiter Drewitz  dem
Vorsitzenden des DAJ . und versichert? ihn
tatkräftiger Mitarbeit der württ . Presse.
Hierauf sprach der Leiter des DAJ .. Prof.
Dr . Czaki,  über tue Aufgaben des Insti¬
tuts . Der Vorsitzende der württ . Saarver-
eiuignng , Kaufmann Schellenberger,
gab einen aufschlußreichen.Rückblick auf die
Gründung der württ . Saarvereinigung . An¬
schließend daran fand unter der Führung
der Herren Dr . Rüdiger . Moshak und
Griesebach  vom TAI . eine eingehende
Besichtigung des Auslandsinstituts statt , die
wertvolle Einblicke in seine weitverzweigte
Arbeil vermittelte . Der Abend klang aus
mit einem geselligen kameradschaftlichen Zu¬
sammensein.

„Die Sans gehört jetzt mir!"
Ein salomonisches Urteil

Vom Oberland , 8. Januar . Der Radler er¬
lebt so allerhand und manchmal fährt er in
Dörfern auch Gänse tot . Das führt dann oft
zu unangenehmen Folgen. Ein solches Un¬
glück passierte kürzlich dem Mitglied eines
Radsahrervereins . Seine „Maschine" lötete
eine unvorsichtige Gans , und die Sache sollte
gleich in Ordnung gebracht werden. Der

i Radler bot dem betreffenden Bauern zwei
Mark an und sagte, er solle die Gans braten
und essen. Der Besitzer aber wollte drei
Mark, für die dann der Uebeltäter die Gans
mitnehmen sollte. Man konnte sich nicht eini¬
gen und die Sache kam vor den Ortsvor¬
steher, der nun ein wahrhaft salomonisches
Urteil fällte. Er sagte zu dem Radler : Sie
wollen also die Gans " — sie lag auf dem
Tisch — „nicht haben, aber zwei Mark zah¬
len?" — „Jawohl !" — „Dann legen Sie
zwei Mark auf den Tisch!" Es geschieht. Dar¬
aus zum Bauern : „Und Du , Christian , magst
die Gans auch nicht, verlangst aber drei
Mark ?" — „Jawohl !" Der Richter holte nun
aus seiner Tasche eine Mark, legte sie zu den
vorher aufgelegten zweien und spricht: „Hier
Christian , hast du deinen Taler . — Sie da.
Sie können gehen —, und die Gans gehört
jetzt mir !"

8- Millionen kostet
die EchWarmaKung-es Rheins
Vom Bodensee, 8. Januar . Im Laufe des

neuen Jahres werden die Arbeiten zur Schiff¬
barmachung des Rheins zwischen Basel und
Waldshut . woran Deutschland und die
Schweiz in gleicher Weise  interessiert
sind, tatkräftig gefördert werden. In einer
dieser Tage in Waldshut abgehaltenen Ver-
sammlung wurde festgestellt, daß der Master-
weg bis Rheinfelden schon stark benützt
wird , bei diesem Werk aber das erste Hinder¬
nis liege, das überwunden werden müsse,
was durch Anlegung eines Seiten-

12 Gebote
für die Smrabftimmms

1. Jede politische Meinungsäußerung im
Wahllokal führt unnachsichtlich zum Stimm-
Verlust.

2. Auch der deutsche Gruß, ja sogar das Er¬
heben des rechten Armes, gilt als verbotene
Politische Meinungsäußerung. Trage auch
keinerlei Abzeichen oder Plaketten im Abstim¬
mungslokal.

3. Sprich am besten kein Wort im Wahllokal.
4. Beantworte nur die Fragen der Mitglie-

der des Wahlbüros. Vermeide auch hierbei
jede politische Aeutzerung.

5. Halte dich, bis du zum Wählen dran
kommst, nur in dem Teil des Abstimmungs¬
lokals auf, der ausdrücklich als Wartcraum ge¬
kennzeichnet ist.

6. Füge dich widerspruchslos allen Anord¬
nungen des Vorsitzenden des Wahlbüros, auch
wenn du sie nicht begreifst. Beginne keine
Polemik.

7. Fülle Seinen Stimmzettel nur in der
Isolierzelle aus.

8. Zeichne dein Kreuz in den entsprechenden
Kreis des Stimmzettels nur mit einem schwarz
schreibenden Bleistift ein, da jedes andere
Schreibzeug, auch Tinte, Buntstift oder Kopier-
stjft, deine Stimme ungültig macht.

9. Verlasse die Isolierzelle nicht eher, bis
du den Stimmzettel ungesaltet in den Umschlag
gesteckt und diesen verschlossen hast.

19. Sprich mit niemandem mehr im Wahl¬
lokal, wenn du deinen Stimmzettel erhalten
hast; sprich auch mit niemandem, bevor du
nicht das Wahllokal verlassen hast.

11. Enthalte dich auch nach Abgabe deines
Stimmzettels jeder Politischen Meinungsäuße¬
rung durch Wort oder Gruß, bevor du nicht
das Wahllokal verlassen hast.

12. Präge dir diese Vorschriften gründlich
ein, befolge sie ans das genaueste, sorge dafür,
daß deine Stimme nicht ungültig wird.

kanals  leicht durchzuführen wäre . Dadurch
würde die ganze Strecke bis Waldshut . von
einigen unschwer zu beseitigenden Hinder¬
nissen abgesehen, frei. Starkes Interesse an
der Schiffbarmachung zeige namentlich auch
die schweizerische Stadt Brugg , da die Wei¬
terführung durch die Aare bis nach Brugg
erwogen werde. Der aufgestellte baureife
Entwurf für die Gesamtschiffbarmachung des
Rheins von Basel bis zum Bodensee steht
einen Kostenaufwand don etwa 80 Millionen
Reichsmark vor.

Mdssmar ersKossen ausgesun-en
Balingen.  8 . Januar . In der Nähe

des früheren Valinger Zementwerkes wurde
heute früh ein Liebespaar erschossen aüfge-
funden . Wie wir erfahren , handelt es sich
um einen Hilfsarbeiter aus Mannheim und
seine Geliebte. Die im Gang befindliche
Untersuchung wird Näheres ergeben.

Brak- im Nolierrotzrwerk Böbiingea
Böblingen , 8. Januar . Am Dienstag

mittag , kurz vor Vsl Uhr brach in dem
Mittelbau der Württ . Jsolierwerk AG.. Be-
scher Karl H a a S. aus bisher noch nicht
bekannten Gründen Feuer aus . Tiefschwar-
zer und gelber Rauch qualmte in mächtigen
Schwaden ans dem brennenden Mittelbau.
Dank des tatkräftigen Eingreifens der Bob-
linger Feuerwehr konnte das Feuer auf den
Brandherd beschränkt werden. Der Sach¬
schaden. der sich augenblicklich noch nicht
überblicken läßt , ist 'nicht unbedeutend.

Tödlicher Unfall des Pfarrers von Eschach
Pfarrer Eberhard Weidete ner  von

Eschach, OA. Gaildorf , ist am Sonntag ru
der Nähe von Stock ach in Baden bei
einem Autobusunfall tödlich verunglückt.
Die ganze Gemeinde nimmt an dem schwe¬
ren Leid, das die Familie ihres Pfarrers
betroffen bat . b"rckicben Anteil . Die rn Zu-
sammenhang mit dem schweren Unglück ver-
öffentlich!? Mitteilung , daß Pfarrer Eber-
hard Weidelener ans Stuttgart sei und der
Christengemeinschast angehöri habe, beruht,
wie von zuverlässiger Seite versichert wird,
aus einem Mißverständnis und ist also nicht
zutreffend.

Vor etwa drei Wochen erlitt der einem Sturz
ver Landwirt Blasius Gambach  von Walters-
Hofen. OA. Leutkirch. schwere Verletzungen . Am
Sonntag früh ist er nun im Alter von 60 Jahren
gestorben.

In Schwenningen  bleiben die Kleinkinder¬
schule. die ersten und zweiten Volksschulklasfe»
und die Mütterberatungsstelle wegen Zunahme
der Scharlach - und Diphtherie -Erkrankungen dir
auf weiteres geschlossen.

Ter L ' ederkranz Horb und der Ora¬
torienverein in Horb  find beide gewillt,
durch gemeinsame Arbeit der deutschen Kunst
und dem Volke zu dienen und haben sich aus
diesem Bekenntnis heraus zusammen¬
geschlossen.

bis zur Enkscheidung au der Saar
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Nagold, den 9. Januar 1935.
Hitlerworte:

Der wirkliche Feigling scheut zu allen
Zeiten natürlich nichts mehr als den Tod.

Bachfeterstuude
Viele Besucher unserer Vorspielabende werden

über die Nachricht erfreut sein, das Emanuel
Nowotny,  der vor zwei Jahren zum letzten
mal bei uns war, im Rahmen der Vorspiel¬
abende am nächsten Donnerstag, abends 8,15
Uhr im Seminarsaal Musik von I . S . Vach
vortragen wird. Wer Nowotny schon gehört hat.
weiß, mit welcher Intensität er die Werke des
großen Meisters spielt.

Die Besucher werden gebeten, den Künstler,
der sich selstlos in den Dienst Bachs stellt, durch
freiwillige Beiträge zu unterstützen,

B . f. L.
Die Frauenabteilung . die im Lause des letz¬

ten Jahres eine beachtliche Stärke gewann, will
die Arbeit im neuen Jahre mit einem Diet-
Abend beginnen und damit die kameradschaft¬
liche Bedeutung der Leibesübungen zum Aus-
sruck bringen. Unsere Frauen treffen sich also
heute abend im Lokal und freuen sich über jeden
Gast, der gerne kommen will. (Siehe Anzeige).

Schikurse bei „Kraft durch Freude"
Allgemeines: Die Ski-Lehrgänge der Sport¬

ämter der NS .-Gemeinschaft..Kraft durch Freu¬
de" sollen dem schaffenden deutschen Menschen
Gelegenheit geben, das Skiläufen zu erlernen
und in den herrlichen Bergen Wanderungen zu
machen. Das Erleben der winterlichen Bergwelt
soll ihnen gleichzeitig Ablenkung, Ausspannung
und Erholung von schwerer Berufsarbeit sein.

Teilnahmeberechtigt sind bei den Reisen, die
mit einem „A" gekennzeichnet sind, nur Mitglie¬
der der Deutschen Arbeitsfront und der ihr an¬
geschlagenen Verbände. Bei den mit „B" ge¬
kennzeichneten Reisen kann jeder Volksgenosse
teilnehmen, nur mit dem Unterschied, daß Nicht¬
mitglieder der Deutschen Arbeitsfront einen Or-
ganisationszuschlag(bei 8 Tagen etwa 3.50 -4l)
aus die Reisepanschale zu bezahlen haben.

Preise: Die bei den verschiedenen Reisen ge¬
nannten Preise sind sogenannte Pauschalpreise
und umfassen für jede folgende Leistungen:

Eisenbahnfahrt 3. Klasse im Schnell-, Eil - oder
Personenzug einschließlich der Zuschläge nach der
Eisenbahnstation des Wintersportortes und zu¬
rück, Unterbringung im Wintersportort in Gast¬
stätten, Pensionen oder Privatquartieren , volle
Verpflegung im Wintcrsportort (Frühstück, Mit¬
tagessen und Abendessen ausschließlich Getränke) ,
einschließlich Trinkgeldablösung. Heizung und
Beleuchtung. Wintersportabgabe sowie Skikurs
bezw. Tourenführung (täglich etwa 4—5 Stun-
Sen).

Skilehrer: Der Skiunterricht wird von aus¬
gewählten und bewährten Skilehrern des Reichs¬
verbandes Deutscher Turn-, Sport - und Gym¬
nastiklehrer e. V. erteilt , die ihre Befähigung
in pädagogischer und skitechnischer Hinsicht nach¬
gewiesen haben.
27. Januar bis 3. Februar : Großholzleute im
Württ . Allgäu, Preis etwa 35 Mark. (V)

Grgßholzleute im Württ . Allgäu steht anderen
Wintersportgebieten in nichts nach. Das gün¬
stige Gelände und die Möglichkeit idealer
Tourenfahrten aus die herrlichen Berge der
Umgebung Großholzleutes, wie Kugel und
und Schwarzer Erat , machen Großholzleute zu
einem Wintersportplatz von Ruf und zeigen
uns so richtig die Schönheit unseres Wllrttem-
bergischen Allgäus.

2b. 27. Januar : Kniebis. Schwarzwald, Preis
etwa 29 Mark (B)
Auf dem Kniebis bei Freudenstadt pflegt sich
im Winter die weiße Zunft zu treffen, die von
dort aus nach allen Richtungen hin Skifahr¬
ten von entzückender Pracht unternehmen kann
und denen der Kniebis und seine Tannen¬
landschaft als besonders liebes und lohnendes
Skiparadies gilt.

1«.- 17. Februar : Aschau im Chiemgau (Vayr.
Alpen), Preis etwa 39 Mark. (V)

Aschau. inmitten einer reizvollen Landschaft
gelegen, ist ein erstklassiger Wintersportplatz.
Nicht nur der Anfänger kann hier dem weißen

, Sport huldigen, sondern auch dem Fortgeschrit¬
tenen winken lockende Ziele wie die Kampen-
wand, der Geigelstein (1809) und der Spitzen¬
stein.

24. Februar bis 3. März: Brannenburg, Bayri¬
sche Alpen, Preis etwa 32.50 Mark. (A)

Brannenburg, unweit des Inns in den Bayri¬
schen Alpen gelegen, bietet sowohl für den An¬
fänger als auch für den Fortgeschrittenen
prächtige Abfahrten im staubenden Pulver¬
schnee.
Die Abfahrt in Stuttgart findet jeweils Sonn¬

tags vormittags statt. Die Rückkehr am folgen¬
den Sonntagabend. Die Verpflegung beginnt
mit dem Abendessen an dem Tage der Hinfahrt
und endigt mit dem Mittagessen an dem Tage
der Rückfahrt.

Neben diesen achttägigen Fahrten weroen
außerdem Wintersportsonderzügein Verbindung
mit Skikursen über Samstag/Sonntag und nur
Sonntag durchgeführt. Näheres hierüber jeweils
beim Kreisamt Nagold der NS.-Gemeinschaft
.Kraft durch Freude". Anmeldungen für alle
Fahrten werden jederzeit entgegengeuommen.
Anmeldeschluß jeweils 4 Tage vor Beginn der
Fahrt.

Chorleiter -Lehrgang des Kniebis-
Nagold -Kreifes

Am Sonntag trafen sich die Chorleiter des
Kniebis - Nagold - Kreises  in dem ev.
Gemeindehaus in Freudenstadt. Nach der Begrü¬
nung durch Kreisführer Ernst Lieb  ergriff
KreischormeisterH. Bregenzer  das Wort.
Kurze, kernige Sätze ließen Grundsätzliches über
die Chordirektion klar heroortreten. Aber nicht

Theorie sollte im Vordergrund stehen, sondern
praktische Arbeit. Zu diesem Zweck hatte sich der
kleine Chor der Liedertafel zur Verfügung ge¬
stellt. An Hand der Pflichtchäre für das Kreis-
liederfest 1935 zeigte Kreischorleiter Bregenzer,
welche Wirkung richtige Leitung und planmäßige
Schulung des Chores auf den Eesangserfolg aus-
üben. Darauf reichte die Zeit gerade noch, um
die wichtigsten Chor und Chorleiter betreffenden
Fragen zu erörtern. Kreisführer Lieb dankte
dem Redner für seine lehrreichen Ausführungen
und schloß den Lehrgang.

Gelreideschau i« Horb
mit Beteiligung des Kreises Nagold

Zur Verbesserung der Getreideerzeugung, ins¬
besondere der Herrichtung von Getreide für den
Absatz wird im Rahmen der Erzeugungsschlacht
am Samstag , den 2. März 1935 in Horb a. N
eine Gelreideschau. die für die Bezirke Horb.
Nagold.  Sulz . FreudenstadL, Calw. Neuen¬
bürg, Rottenburg. Oberndorf. Balingen . Rott¬
weil. Tuttlingen . Spaichiugen und Haigerloch

bestimmt ist. abgehalten. Jede der insgesamt
700 Proben muß 2 Kilogramm schwer sein. Die
Veranstaltung soll den Bauern und Landwirten
Gelegenheit geben, die Beurteilung von Markt¬
getreide nach den neuesten Anschauungen ken¬
nen zu lernen. Im Hinblick auf den beabsichtig¬
ten Zweck wird mit der Schau ein Preiswett¬
bewerb verbunden sein. Grundsätzlich werden
andere als Getreideproben, also solche von Klee¬
samen und Hülsenfrüchten, nicht prämiiert.

Was die Probenahme betrifft, so werden die
Proben ohne Ankündigung vom marktfähig ge¬
reinigten Eetreidehaufen des Ausstellers
gezogen. Die Probe darf nachträglich nicht noch
besonders hergerichtet werden. Daß nur gute
Proben zur Ausstellung gelangen sollen, ist
eigentlich selbstverständlich. In diesem Zusam¬
menhang sei betont, daß es nicht gestattet ist.
daß je eine Probe mehrerer Sorten gleicher
Fruchtart ausgestellt wird. Die Probeziehung
erfolgt durch den Vorstand der Landw. Schule
in Horb, Oekonomierat Schabei,  an den auch
die Anmeldungen bis spätestens 14, Januar zu
richten sind. Am Ausstellungstag selbst findet
eine öffentliche Bauernversammlung statt, aus
der Vorträge über die verschiedenen Fragen des
Getreidebaues gehalten werden.

wotslsnü im Druckgewerde!
Zu den Wirtschaftszweigen, die von der

allgemeinen Zunahme der Beschäftigung erst
sehr wenig verspürt haben, gehört das Buch¬
druckgewerbe.  das gewissermaßen „im
Konjunkturschatten" liegt. Dies hat. wie be¬
kannt. eine Reihe von Ursachen! erinnert sei
an die Neuordnung der wirtschaftlichen und
sonstigen Organisationen, durch die auch die
Zahl der Fachzeitschriftenerheblich vermin¬
dert wurde, ferner an die Entwicklung im
Zeitungsivesenund schließlich noch an die Be¬
schränkung des Zuganges zu den Hochschulen,
die u. a. auch einen erheblichen Absatzausfall
an wissenschaftlichen Werken zur Folge gehabt
hat.
In einem Jahresrückblick stellt daher Dr. Rein¬
hold Krüger  in der „Zeitschrift für Deutsch¬
lands Buchdrucker" fest, das graphische Ge¬
werbe sei in der unglücklichen Lage, daß es
nicht nur den vollen Druck der allgemeinen
Wirtschaftskrise auszuhalten habe, sonoern sich
außerdem die Umwälzungen von 1933 zu sei¬
nem Nachteil auswirkten. Während von No¬
vember 1983 bis November 1934 die gesamte
Arbeitslosigkeit um 36,4 Prozent zurückging,
verminderte sich von Januar bis Oktober 1984
die Zahl der erwerbslosen Buchdrucker nur aus
24 709 (27 700st Beispielsweise waren im Ok¬

tober von den der Reichsberiebsgemeinschaft
„Druck" angeschlossenen Arbeitskräften noch
arbeitslos : bei den Lithographen 28,3 Pro¬
zent. Handsetzern 25.2. Druckern 23.8. Schrift¬
gießern 21,0 Prozent, im Gesamtdurchschnitt
aller Sparten noch 21,8 Prozent. Die erfolgte
Verminderung der Arbeitslosigkeit sei auf
Neueinstellungen in Druckereien, ferner auf
Arbeitsplatzaustausch. Arbeitsdienst u. Ueber-
führung in andere Berufe zurückzuführen.

Im Druckgewerbe sei. so heißt es in der er¬
wähnten Darstellung, ein offensichtlicher Not¬
stand vorhanden: nur eine zusätzliche Arbeits¬
beschaffung werde hier wirksame Abhilfe brin¬
gen können. Das Beispiel des Präsidenten der
Reichsschrifltumstammcr, der die Städte zur
Auffüllung der Stadt - und Schulbibliotheken
ermahnte, sei richtunggebend.

Wer Druckereien und Zeitungen Arbeit gibt,
und sei es auch nur eins kleine Anzeige, der
Hilst mit. erwerbslosen Volksgenossen Arbeit
und Brot zu geben. Wir leben in einer Ge¬
meinschaft, in der einer aus den andern ange¬
wiesen wird.Darum wird die Not derBuchdrucker
nur dann behoben werden, wenn jeder die
Druckerei mehr in Anspruch nimmt. Auch das
ist sozial und hilft mit zur Gewinnung der
großen Arbeitsschlacht.

Darum keM Arbeit scftakken
ckurcd ^ NLkiAsu im „0ö86ll8Älllkter « uuü OrucLaukträge aller -/Vrt!

k>i« 8aaeplakette
In diesen ll'ngen vor der 8aarabstiivmung trügt
jeder Ooulscks diese Plakette , die die unver-
brüelllieke Verbundsntieit der Laardeatscliev mit
de» Volksgenossen im lleicke versinntiildliclit.

ver blrlös fliegt dem üaarliiltswerk ru.

Gut nbgelausen
Haiterbach. Ein mit Schnittholz beladener Wa¬

gen fuhr, von Salzstetten kommend, die abschüs¬
sige Horber Straße abswärts . Auf dem glatten
Boden stürzte das Pferd. Der nachrutschende
Wagen, der unfehlbar das Pferd überfahren
hätte, wurde dadurch aufgehalten, daß die Deich¬
sel durch das Mauerwerk der Bäckerei Theurer
hindurchstieß und so den Wagen zum Halten
brachte.

Vom Viehverstcherungsverein
Obcetolheim. Am letzten Sonntag nachmittag

hatte der im letzten Jahre gegründete Viehver¬
sicherungsverein im Gasthaus zum Kaiser seine
erste Generalversammlung. Der Vorstand Am¬
bros Klink  eröffnete die Versammlung und
gab den Geschäftsbericht bekannt. Dem Verein
sind 78 Viehhalter mit 211 Tieren angeschlossen.
Im abgelaufenen Jahre hatte der Verein fünf
Notschlachtungen zu verzeichnen. Das Fleisch
konnte jedesmal von den Mitgliedern abge¬
nommen werden. Hierauf wurde der Kassenbe¬
richt bekanntgegeben. Daraus war ersichtlich, daß
die verfallenen Beiträge, sowie das Geld für
verkauftes Fleisch restlos eingegangen ist, so
daß eine geordnete Kassenfllhrung möglich war.
Zur Verteilung des Fleisches von Notschlachtun¬
gen wird der Verein in diesem Jahre eine
Waage anschaffen. Die weiteren Wünsche und
Anträge wurden zur Zufriedenheit der Mitglie¬
der erledigt. Neuwahlen erfolgten keine. Nach¬
dem die Tagesordnung abgewickelt war. wurde
die Versammlung vom Vorsitzenden mit Worten
des Dankes an die zahlreich erschienenen Mit¬
glieder geschloffen.

Unfall

Horb.  Auf der Staatsstraße Schopfloch-
Horb ist am Montag ein Stuttgarter
Auto,  von Freudenstadt kommend, wohl
infolge der Glätte , aus der Fahrbahn
geworfen  worden und hat sich dabei
einige Male überschlagen. Der Autolenker
wurde dabei aus dem Wagen geschleudert,
kam aber ohne Schaden davon , während
der Wagen Fener fing und voll-
ständig ausbrannte.

Deutsche Arbeitsfront, Rechtsberatungsstelle
Heute nachmittag von 5 6 Uhr Sprechstunde.

kür jeüen Veamlen
ist der „Stuttgarter RS .-Kurier" unentbehr¬
lich, denn ab 1. Januar erscheint der de«
„RS.-Kurier" angegliederte„Staatsanzeiger"
als Beilage unter dem Titel
„Kezienmzssnreizei'

lür ^iük̂ iembsrz"
Diese Beilage erscheint wöchentlich dreimal,
«nd zwar am Dienstag, Donnerstag und
Samstag . Ebenso wie der „Staatsanzeiger"
enthält diese Beilage sämtliche behördlichen
Anzeigen und Stellenangebote. Gebe« Sie
noch heute bei Ihrem Postamt die Bestellung
auf den „RS .-Kurier" auf.

290 Mann an der Höhenstrahe
bei Freudenstadk

Der Lau der Höhenstraße Freuden¬
stadt — Besenseld  macht gute Fort¬
schritte. Die sieben Kilometer lange Strecke
vom Freudenstädter Altersheim bis ins Rei¬
chenbacherloch ist schon fertig und an der
zweiten Strecke von dort bis Besenfeld wird
fleißig gearbeitet.  Im Frühjahr
kommt die Dampfwalze wieder, so daß die
Straße bis Oktober fertig sein dürfte ; bi?
Jgelsberg schon ungefähr im Juni . Im gan¬
zen arbeiten etwa 200 Mann . Am 7. Januar
kamen weitere 40 aus dem Kreis Neuenbürg
hinzu. Während diese dann in den anliegen¬
den Orten untergebracht werden, fahren
andere aus Freudenstadt , Wittlensweiler und
Baiersbronn mit Omnibussen jeden Tag zur
Baustelle.

Achtung! Saarslinililberechtigte;
Es wurden nunmehr Richtlinien  über

den Kraftfahrzeug -Grenzverkellr ins Saar¬
gebiet  während der Abstimmung heraus¬
gegeben.

Ter Deutsche Automobilklub stellt jedem
Abstimmberechtigten, der mit seinem eigenen
Kraftfahrzeug zur Abstimmung nach dem
Saargebiet reisen will, daS Triptik  ge¬
bührenfrei aus . Die Tripliks gelten nur für
die Reise zur Abstimmung ins Saargebiet,
keinesfalls aber für eine Einreise nach Frank¬
reich.

Abstimmungsberechtigte haben bis zum
10. Januar 1935 Triptiks bei den Geschäfts¬
stellen des DDAC. zu beantragen.

Der Ruf der Saar : Heim zum Reich!

Bo « der Saar bis an die Memel -
ein geeintes Reich!

Die Saar ist Blut von unserem Blut -
deshalb : Heim ins Reich!

Tretet alle« Zweifler« und Wankelmütige«
scharf entgegen

Volksgenossen! Jeder hat wohl sicherlich irgend¬
eine Gelegenheit gehabt, von „Gerüchten" zu hö¬
ren. deren Herkunft niemand weiß. Bald leise,
bald lauter und bestimmter, bald in ein Ge¬
wand gehüllt, das Kritiklose und Allzuleicht¬
gläubige täuscht, weil es sich in den Schein der
Wahrheit hüllt, bald plump und auch für die
Naiven und Dummen leicht durchschaubar bald
wieder noch anders geartet — so treten solche
„Gerüchte" auf und machen dann die Runde.
Die Zunft der „Gerüchtemacher" und „Märchen¬
erzähler" ist ja so alt , wie es Staaten und Völ¬
ker sind. Aber in Zeiten, die politisch so tiefgrei¬
fend und die Menschen bis ins Innerste
bewegend sind, wie die Gegenwart ist. sind „Ge¬
rüchtemacher". Märchenerzähler". „Sensations¬
lüsterne" u. a. ganz besonders betriebsam. Sie
arbeiten immer mit der alten Zweifelsfrage der
Schlange im Paradies : „Sollte Gott wirklich
gesagt haben?" — und finden immer willige
Ohren und gläubige Herzen. Wir wissen als Sol¬
daten aus dem Kriege, daß unendlich oft die
Unruhestifter am Werke waren und gewisse Pa¬
rolen verbreiteten — die zwar die derbe Sol¬
datensprache mit einem robusten, aber treffenden
Ausdruck belegte, die aber doch verbreitet wur¬
den und so manches Unheil stifteten! Es fanden
sich stets Wankende und Schwachmütige, die ein
Opfer solcher „Parolen " wurden und sich ihre
Willenskraft lähmen ließen.

Aehnliches kann man jetzt erleben. Was irgend¬
ein Waschweib in Weiber- oder Männergestalt
irgendwo „bestimmt erfahren" haben will, das
wird dann frisch-fröhlich„unter vier Augen" wei¬
ter erzählt, natürlich noch mit den nötigen Zu¬
sätzen. Das Schlimmste ist, daß die „Märchen",
die da kolportiert werden, mit großer Schnellig¬
keit die Runde machen und so geeignet sind, viel
Unruhe zu stiften.

Es wäre das Verderblichste, was es gibt, wenn'
es Unruhestiftern irgendwie gelänge, durch ihre
Zweifel und Erzählungen, denen durchweg stets
reichlich viel Phantasie anhaftet, das Vertrauen
zu erschüttern. Darum ist es unter allen Um¬
ständen geboten, jedem Zweifler/ Nörgler und
Unruhestifter ernst und scharf entgegenzutreten, '

Wir können keinesfalls dulden, daß das Werk
von 1933 irgendwie Schaden leidet. Es ist ver¬
kehrt. zu schweigen, wenn Zweifler sich breit
machen wollen, denn sie sehen im Schweigen Zu¬
stimmung! Man trete ihnen also sofort und
energisch entgegen und mache sie allen Ernstes
darauf aufmerksam, daß sie verantwortungslos
handeln, wenn sie versuchen. Unruhen in unsere
Reihen zu tragen.

Daß die „Gerüchtemacher" und „Unruhestifter"
versuchen, ihre wenig sauberen Geschäfte zu
machen— (natürlich unter möglichster Tarnung)
— darf nicht wundernehmen, denn sie glauben,
irgendwie benachteiligt zu fein- oder sie wollen sich
„interessant" machen! Wo einem solche Herr¬
schaften begegnen, trete , man ihnen eindeutig
scharf entgegen. Denn sie sind außerordentlich ge¬
fährlich. Man nehme sie „beim Kragen" und
fordere von ihnen unbedingt-, zu sagen, woher sie
ihre unlautere „Wissenschaft" haben und zwinge
sie. den Beweis ihrer Behauptung zu erbringen.
Sicher ist dann in allen „Fällen", daß von den
behaupteten „Tatsachen" nichts als Schall und
Rauch übrig bleibt. Sie wissen nämlich sehr
genau, was ihnen droht, wenn sie gewissenlos
Ausstreuungen machen, ohne Beweise zu haben!
Es ist unsere Pflicht als Staatsbürger , überall
dem verderblichen Unwesen der Zweifelsfragen-
steller und heimlichen Sensationsmacherei ent¬
gegenzutreten. Wir wollen keinen Augenblick
vergessen, was Großes unserem Volke geschenkt
ward, daß uns Gott einen Adolf Hitler sandte,
der binnen kurzem das Wunder vollbracht hat.
den Parteienstaat von Lokis Zorn zu zertrüm¬
mern und dafür den einigen Volksstaat zu setzen!
Ein Werk, an dem sich die klügsten Köpfe jahr¬
zehntelang vergeblich abgemüht haben! Rie« a»d
soll uns dies herrliche Werk gefährden! Weder
durch Zweifel aller Art noch durch „Gerüchte"
von irgendwoher, noch durch Schlaffheit und
Wankelmut, noch durch sonst etwas ähnliches!
Lasten wir nicht vom felsenfesten Vertrauen!
Dann kann niemals etwas, was Vertrauen zu
untergraben geeignet ist. zur Geltung kommen!

.Vertrauen ist alles!
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Letzte REWen
Aufsehenerregende Vorgänge an der lothringisch¬

saarländischen Grenze
Saarbrücken,  8. Jan . Im Saargebiet kam

es am Dienstag zu außerordentlich berunruhi-
geude« Vorgängen. An der ganzen lothringi¬
schen Grenze entlang sind auf Anordnung des
Direktors des Innern , Heimburger, die Laud-
jägerposten zurückgezogen und auf das rechte
Saarufer gelegt worden. Da auf der linken Saar-
seite auch keine Truppen liegen, die ausländi¬
schen Truppen vielmehr alle rechts der Saar
stationiert sind, (mit Ausnahme von 190 Ita¬
lienern in Saarlouis ). ist also der Teil der Krei¬
se Saarlouis und Saarbrücken auf dem linken
Saaruser von allen Sicherheitsposten entblößt.
Gleichzeitig hat die Bevölkerung festgestellt, - atz
die srauzösischen Grenzposten der Garde Mobile
verstärkt worden find. Ferner ist in den letzten
Tage» bei Oberesch französische Kavallerie mehr¬
fach. so auch heute, an der Grenze aufgetaucht.

VeLauntgM
des EaarabftjmmuilgsergebnjW

am 14. Januar
Saarbrücken.  8. Januar.

Me auf einer von der Abstimmungskom¬
mission veranstalteten Pressekonferenz mit¬
geteilt wurde, ist mit der Bekanntgabe des
Ergebnisses der Saarabstimmung in den
späten Abendstunden des 14. Januar (Mon¬
tag) gleichzeitig in Saarbrücken und in Genf
zu rechnen.

,.8vs mit
den Gummtknüvveln!"

Zwischenfall in Saarbrücken — Emigranten¬
polizist verprügelt Bevölkerung

Saarbrücken , 8. Januar.
Anläßlich des Empfanges der Amerika¬

deutschen in Saarbrücken am Dienstag nach¬
mittag kam es zu einem Zwischenfall. Als
die große Menschenmenge den Bahnhosvor-
platz und die Bahnhofstraße füllte, um die
Deutschamerikaner zu erwarten , forderte ein
Beamter der französischen Bergwerksdirektion
die auf der Treppe stehenden Menschen auf,
die Stufen zu verlassen. Die Menge tat das
widerspruchslos und grüßte mit Heil Hitler.
Daraufhin machte der Beamte eine beleidi¬
gende, gemeine Geste. Im gleichen Augenblick
gab der unverständlicher- und auch vertrags¬
widrigerweise mit der Führung des am
Bahnhof anwesenden Ueberfallkommandos
beauftragte Emigrant Hauptwacht¬
meister Grumbach das Komman¬
do : .Los mit den Gummiknüp¬
peln , auch auf die Sanitäter !"
Daraufhin schlugen die Angehörigen des
Ueberfallkommandos. besonders der Emi¬
grant Grumbach, mit ihren Gummi¬
knüppeln auf die Bevölkerung
ein.  Zwei dort stehende Sanitäter wurden
von der Polizei zusammenge¬
schlagen.  Als schließlich ein ausländi¬
scher Polizeioffizier erschien und feststellen
mußte, daß nicht der geringste Grund zu
einem Einschreiten vorlag , ließ er durch ein
Pfeifensignal das Ueberfallkommando zurück¬
ziehen und veranlaßte das Abrücken des
Ueberfallkommandos. Die Menschenmenge,
die sich außerordentlich diszipliniert verhielt,
gab ihrer Empörung dann durch das Absin¬
gen von deutschen Liedern Ausdruck und zog
dann durch die Bahnhofstraße , wie schon bc-

irichtet. ab . Nach einiger Zeit wurde da?
iUeberfallkommando noch einmal in St .' Jo-
!hann alarmiert , fand dort aber keinen Grund
zum Einschreiten.

Caar-MstimmungskommWon
muß erst lernen

Mangelhafte technische Vorbereitung
der Vorabstimmung

dir. Saarbrücken , 8. Januar.
Auch am Dienstag war die Beteiligung

an der Vorabstimmung außerordentlich
schwach ; im allgemeinen gaben nur die
dazu verpflichteten Landjäger und Polizisten
ihre Stimme ab.

Im Abstimmungslokal für den Kreis
Saarbrücken -Land, in der Kreissparkasse zu
Saarbrücken , zeigten sich schwere Män-

el in der technischen Vorberei-
ung der Ab st immun g: Die Wahl¬

urne fehlte völlig,  was naturgemäß
(das Vertrauen in die Geheimhaltung der
(Stimmabgabe und die sonstige Sorgsältig-
keit der technischen Vorbereitungen gerade

nicht stärkte. Erst Montag nachmittag ent¬
schloß sich die Abstimmungskommission zur
Beischaffung einer Wahlurne : vorher wur¬
den die Stimmzettelumschläge einfach ge¬
bündelt auf den Tisch gelegt. Hoffentlich
behebt die Abstimmungskommission bis
Sonntag alle die technischen Mängel ! _

Ermordet und aus dem
Seniler geworfen

Aufsehenerregendes Verbrechen an einem
alten Hausverwalter

Berlin , 8. Januar.
Am 4. ds. Mts . gegen 3 Uhr morgens

wurde der 86 Jahre alte Hausverwalter
Hermann Schmidt  vor dem Hause Man-
teuffelstraße 87 in Berlin SO . mit zer-
schmetterten Gliedern tot aus-
gefunden.  Während man zunächst an-
uahm , daß der Greis infolge eines Schwäche-
anfalles aus seiner im 2. Stock des genann¬
ten Hauses liegenden Wohnung auf die
Straße gestürzt sei, haben jetzt die Ermitt¬
lungen der Mordinspektion ergeben, daß der
alte Hausverwalter einem Raubmord
zum Opfer gefallen ist. Die polizeilichen
Nachforschungen führten zur Verhaftung der
Untermieter des Ermordeten , eines jungen
Ehepaares,  von denen zuerst die Ehe¬
frau und nach längerem Leugnen auch der
Ehemann ein G e st ä n d n i s ablegten. Dar¬
nach hat der Ehemann , der 25jährige Bruno
Laude,  den greifen Hausverwalter am
3. Januar mit einem Hammer  hinter¬
rücks erschlagen und in der Nacht zum
4. Januar aus dem Fenster geworfen, um
einen Unglücksfall vorzutäuschen. Einen
Betrag von 94 RM. und einigen Pfennigen,
die der Hausverwalter als Mietgelder ein¬
genommen hatte , hat das verbrecherische
Ehepaar sich angeeignet und für Ver¬
gnügungen  sowie für den Kauf von
Lackschuhen  ausgegeben.

Erdrutsch stürzt Kai in den Nord
Oslo.  8 . Januar.

In der norwegischen Hafenstadt Dra Ul¬
men ist infolge eines Erdrutsches der
ganze Kai  in der Länge von mehreren
hundert Metern und die Lagerhäuser
der Glasfabrik  von Drammen heute
mittag in den Fjord gestürzt.  Bei
dieser Naturkatastrophe sollen drei Men¬
schen das Leben verloren  haben.
Einzelheiten stehen zur Zeit noch aus-

Als Ursache des Erdrutsches werden Ver¬
änderungen auf dem Meeres¬
gründe  vermutet . Sie dürsten in leneni
Teile des Fjordes erfolgt fein, der unmittel¬
bar den Lagerhäusern der Glasfabrik vor¬
gelagert ist. Inzwischen wurde festgestellt, daß
sogar vier Personen vermißt  wer¬
den. Man befürchtet, daß sie bei der Kata¬
strophe ums Leben gekommen sind.
Zwei Männern gelang es. wie durch ein
Wunder , sich noch im letzten Augenblick zu
retten . Geistesgegenwärtig sprangen sie
über den Erdriß.  der sich bildete, als
das Unglück begann . Es wird befürchtet, daß
infolge der Lockerung des Baugrundes auch
noch das Verkaufslaqor der Glasfabrik von
Drammen . in dem sich sehr große Mengen
von Glaswaren befinden, ein stürzen
werde.

Frommer Augenaufschlag
-es litauischen Außenministers Lxyoraitis

«I

tp. Kowno, 8. Januar.
Seit mehr als einem Jahre vergeht kaum

ein Tag , der nicht irgendeine neue Ver¬
letzung des Memelstatuts durch Litauen
brächte. Um so eigenartiger muß eine Rede
des litauischen Außenministers Lozorai-
tis  auf dem all-litauischen Kongreß der
Regierungspartei in Kowno  anmuten , in
der er sich mit den auswärtigen Beziehungen
Litauens befaßte. Mit frommem Augenauf¬
schlag erklärte er zu den deutsch-litauischen
Beziehungen, daß sie in ein Stadium getreten
seien, das Litauen niemals gewünscht habe.
Die normale Durchführung des Memelstatuts
werde erschwert (von wem ?). Lozoraitis
rief sogar die „Autorität derGerech-
tigkeitund Moral " fürdielitau-
ische Sache  an und behauptete, Litauen
respektiere als Signatarmacht der Memel¬
vereinbarung seine Unterschrift in der glei-

chen Weise wie die anderen Signatarmächte.
Litauen fei weit davon entfernt , mit dem
Deutschtum zu kämpfen (sicher nicht mit den
Mitteln der Gerechtigkeit und Moral !). e>
laste aber nicht zu, daß die Mehrheit der Ein
wohner, die Litauer seien, wegen ihres
Litauertums terrorisiert , entlitauisiert lin¬
der Autonomie beraubt würden.

Herr Lozoraitis hat ganz vergessen, daß
bei den letzten Wahlen von 29 Abgeordneten
nur 5 Litauer gewählt wurden , daß also
Von einer litauischen Mehrheit
imMemelland garkeine Rede  fein
kann. Aber die — gelinde gesagt — Um¬
drehung aller Tatsachen durch Außenminister
Lozoraitis ist kaum verwunderlich : haben
doch die Signatarmächte des Memelstatuts
es bis jetzt unterlassen , praktische Friedens¬
arbeit dadurch zu leisten, daß sie Litauen zur
Einhaltung des Memelabkommens zwingen.
Es handelt sich für sie ja nicht um irgend¬
einen Juden , sondern bloß um mehr
als 1 00 000 Deutsche!

KurzbrrMe der NE.-MBe
Der deutsche Kreuzer „Karls¬

ruhe"  hat die Magellan -Straße durch- :
fahren und ist in Puerto Montt . der Haupt - !
stadt von Südchile, eingetroffen. Die 2160 >
Seemeilen betragende Strecke wurde in '
knapp acht Tagen zurückgelegt.

Die Gebührenfreiheit für die
Gleichschaltung von Vereinen
(Gebühren für Eintragungen im Bereins-
register) ist auch für Gleichschaltungen bis
30. Juni 1935 ausgedehnt worden.

Ter ungarische Ackerbau mini¬
st er Kallah ist zurückgetreten.
Die Grün - -' sind innervolitischer Art . Man
hält eine weitere Kabinettsumbildung nicht
für ausgeschlossen.

Handel und Verkehr
Stuttgarter Schlachtviehmarkt v. 8. Jan.

Auftrieb : 51 Ochsen (unv. 7). 30 Bullen . 164
(!) Jungbullen . 501 (27) Kühe, 285 l7) Fär¬
sen, 1408 Kälber, 1695 Schweine (2), 1 Schaf.
Preise : Achsen a 32—34 (letzter Markt : 31
bis 34). b 28—31 (28- 30). c 25—27 (unv.):
Bullen a 33—36 «unv .), b 31—33 (30—32).
c 28—30 (26- 29): Kühe a 29- 33 (unv.).
b 22—26 unv.). c N6—19 (unv.). d 11—14):
(12- 14): Färsen a 36—40 (35—39), b 31
bis 35 (30—34), c 26—30 (unv.); Kälber b
andere Kälber a 43—46 tuklv.), b 36—40
(unv .), c 82—35 (unv .). d 28—30 (unv .):
Schweine a Fettschweine über 300 Pfund:
1. sette Speckschweine 53 (unv.), 2. vollflei¬
schige Schweine 52—53 (unv .), b vollfleischige
von 240—300 Pfund 52—53 (51—53), c von
200—240 Pfund 51—53 (unv .), d von 160
bis 200 Pfund 49—52 (48—52), e fleischige
von 120—160 Pfund . 46—48 (45—47).
g Sauen 1. fette Specksauen 44—46 (45—48).
2. andere Sauen 38—43 (40—44) RM.
Marktverlauf : Großvieh belebt, Kälber ruhig.
Schweine lebhaft.

Stuttgarter Großhandelspreise für Fleisch-
und Fettwaren . Bullensleisch a 53—56. b 50
bis 52. c 48—50: Kuhfleisch b 35—40. c 28
bis 32; Färsensleisch a 59—66, b 50—55, c
44—47; Kalbfleischa 68—72, b 64—66. c 56
bis 62; Hammelfleisch b 74—75. c 70- 73, d
69- 72; Schweinfleisch b 76—78. c 74- 76;
Fettwaren : roher Speck 80—82. Flomen 80
bis 82 Pfennig.

Der kalte Markt in Ellwangen . Der Ell-
wanger Hauptmarkt des Jahres , der schon
früher in ganz Deutschland größte Beachtung
fand, wies mit 320 Pferden,  darunter
zirka 50 Händlerpferden , eine befriedigende
Beschickung auf . Besonders gesucht und ge¬
handelt wurden 2jährige Fohlen (Kaltblut ):
Preistendenz ansteigend. Bezahlt wurden für
zweijährige 480—700, mittleren Schlags 600
bis 900. leichtere 400—700 RM. je nach Qua¬
lität und Leistungsgarantie . Besonderen Zu¬
spruchs erfreute sich der württembergische
Landschlag; leichtere Tiere standen im Preis
von 450—700, bessere Qualitäten 800—1050.
schwere 800—1200 RM. Mit dem Markt war
auch eine Prämiierung von Stuten und
Fohlen der Warm - und Kaltblutklasse ver¬
bunden.

Schweinemärkte: Blaubeuren:  Ferkel
21—26. Läufer 34—38 Mk. — L e u t k i r ch:
Ferkel 19—22 Mk. — Nördlingen:
Milchschw. 18- 21, Läufer 27.50—32.50 Mk.

Schweinemärkte. Hechingen:  Milchschw.
16—22 Mk. — Ochsenkausen:  Milch¬
schweine 17.50—20 Mk. — Riedlingen:

Miläsichweine 18—22, Mutterschweme 13V
bis 140 Mk.

Hechinger Viehmarkt vom 7. Jan . Rinder
70—260, trächtige Kalbinnen und Kühe bis
360, Wurstkühe 80—190 Mk.

Fruchtmärkte. Heidenheim:  Kernen
11.10—11.30. Weizen 10.20, Roggen 8.45 Mk.
— Nördlingen:  Weizen 10.10, Roggen
8.35. Hafer 7.70 Mk. — Riedlin gen:
Braugerste 9.00 Mk.

Gmünd. Württ . Edelmetallpreise v. 8. Jan.
Feinsilber Grundpreis 49.20, Feingold Ver¬
kaufspreis 2840 Mk. je Kilogramm .'-Reinola.
tin 3.25. Platin 96 Prozent mit 4 Prozent
Pall . 3.20. Platin 06 Prozent mit 4 Prozent
Kupfer 3.10 Mk. ie Gramm.

Reue Regelung-er SauMlachtungen
Berlin , 8. Januar.

Vom Deutschen Fleischerverband wird an¬
gekündigt, daß eine Regelung des Haus-
schlachtungswesenS und der landwirtschaft¬
lichen Auspfundungen bevorsteht. Im An¬
schluß an frühere Verhandlungen hat jetzr
erneut eine Besprechung im Reichsernäh¬
rungsministerium über die Frage der land¬
wirtschaftlichen Hausschlachtungen und die
gewerbliche Verwertung des dabei anfallen¬
den Fleisches stattgefunden, an der auch Ver¬
treter des Reichskommistariats für die Milch-
und Fettwirtschaft und der Hauptvereinigung
für Schlachtviehverwertung teilnahmen . Die
Vertreter des Fleischerverbandes begründeten
ausführlich die Notwendigkeit einer Regelung
der Hausschlachtungen. Sie erklärten , daß
das Fleischergewerbe nicht die
geringsten Bedenken gegen die
landwirtschaftlichen Haus-
schlachtungen habe,  soweit das Fleisch
im eigenen Hauskalt des Besitzers zum Ver¬
brauch gelange. Dagegen müßte die gewerb¬
liche Bornahme von Auspfändungen unter¬
bunden werden. Das Fleischergewerbe ser
seinerseits bereit, den Landwirten in dieser
Hinsicht den Absatz ihres Schlachtviehs zu
angemessenen Preisen zu ermöglichen und
auch bei Notschlachtungen usw. weitgehend
zu unterstützen. In eingehender Aussprache
wurden die Möglichkeiten einer Ordnung der
Hausschlachtungen im Rahmen der Regelung
des Verkehrs mit Schlachtvieh erörtert.

Anwürdige
Meister werden ausgeschaltet

Berlin , 8. Januar.
In einem Rundschreiben des Reichsstandes

des Deutschen Handwerks an die Handwerks¬
und Gewerbekammern wird die Forderung
ausgestellt, daß nur solche Meister Lehrlinge
halten und ausbilden dürfen , die in ihrem
ganzen Verhalten und fachlichen Können
dazu würdig sind. Es sei notwendig in allen
den Fällen einzuschreiten, in denen sich die
Unwürdigkeit des einzelnen Meisters heraus¬
stellt. Zum Teil gelangt entsprechendes
Material durch Anzeige der Lehrlinge in die
Hände der Handwerkskammern. Zur Ver¬
vollständigung des Materials wird die Auf¬
nahme einer Verbindung mit den Arbeits¬
gerichten empfohlen. Die Arbeitsgerichte
sollen von dem zuständigen Oberlaudes-
gerichtspräfidenten angewiesen werden, in
allen den Fällen , wo sich Mißstände in der
Ausbildung des Lehrlings durch einen
Handwerksmeister in Klagen vor dem Ar¬
beitsgericht herausgestellt haben, hierüber
dem Vorsitzenden der Handwerkskammer
Anzeige zu erstatten.
Gestorbene: Adolf Schnaufer, Calw.

Voraussichtliche Witterung für Donners¬
tag und Freitag : In der Hauptsache trocke¬
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Württ . Forstamt Wilbber«

Lttichlz- ui Lrißs
Heilms

Am Montag , den 14. Jan.
1935, nachmittags 5 Uhr, in
Wildberg im Gasthofz. »Sonru"
aus Staatswald Ob. Schmesi-
klinge. Unterer Hang, Burguff,
Stiefelselsen, Ob. und Unt.Burg
berg, Mönchsrain , Tafelsp tz:
62 Mn Nadelanbruch Reisig aus
Haufen und in Flächenlosen in
diesen Abteilungen und aus den
Abt. Ob. und unt . Schmelzklinge,
Moldenschanz, Moldenleich, ge
schätzt zu 5280 Wellen Laub
und Nadelreis. 50

Auentbehrlich für jede« Handwerker,
Gewerbetreibenden , Fabrikanten etc.

Lohnsteuer-Tabellen
mit Durchführungsbestimmungen

gültig ab I. Januar 1935
zum sofortigen Ablesen der Lohnsteuer bei halbtäglicher (vier¬
stündlicher) — täglicher — wöchentlicher — 14 tägiger und
monatlicher Entlohnung

Vorrätig in der Buchhandlung Zaiser,  Nagold
Sie setzen sich Unannehmlichkeiten und evtl. Bestrafung aus, wenn
Sie die Lohnsteuer nicht richtig abziehen. Außerdem haften Sie
nach dem Gesetz für richtigen Abzug, sowohl dem Finanzamt gegen-
über als auch Ihren Ar Vettern
Richtig« Abzug ohu« Lohnfteueriabelle heute nicht mehr möglich!

Me MleMlscheive
Ak 3ll8lwk werden am

Donnerstag , den 10.Jan . 1935
nachmittags von 2—5 Uhr im
Wartezimmer des Rathauses aus¬
gegeben. 52

Ser Srtsbeauftragte des WSW.

Nä601 . 0

Heute 8.30Srauen-Met-Mrrd
im Lokal

(Gold. Adler)

8. Jan. 1936
d i « . V L1KI8L«

/ «>>!> ,

Heute 8.15 Uhr
L. Halbchor

Vollzählig

Deutsches Volk
und

Deutscher Siaat
Dieses Buch bringt als erste

durchgearbeitete neue Staats¬
bürgerkunde das, was heute
Lehrer und Schule für dieses
neue Unterrichtsfach dringend
brauchen, reichen Tatsachenstoff,
ausgerichtet auf die Einheit von
Volk und Staat von Sozialis¬
mus und Nationalsozialismus.

Für 2.60 Mark vorrätig in der
Buchha»dl«»g Zaiser.  Nagold
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Wlvi-M Sltzrm zm Bolleüdmg der ReiGeiWil
Württembergs Justizverwaltung vom Reich übernommen

Stuttgart , 7. Januar . !
, Am Montag wurde mit einem feierlichen j

Alt und in Anwesenheit des Rcichsjustizmini-
srers Dr . Gürtner,  die Uebernahme der !
loürtt . Justizverwaltung auf das Reich voll- i
zogen. Dieser Tag gilt fortan als Markstein in !
der mehr als 100 Jahre alten Geschichte der !
württ . Justiz , die er würdig abschließt und der j
zugleich davon Zeugnis ablegt, daß der natio- !
ualsozialistische Staat das erreicht hat, was !
vergangene Zeiten nicht vollbringen konnten, i
nämlich die Schaffung einer einheitlichen, orga- '
uisch aufgebauten Reichsjustiz. !

Dem nat .-soz. Reiche Adolf Hitlers, so führte !
der Prefsereferent des Reichsjustizministeriums,
Oberregierungsrat Dr . Doerner,  in einer
dem Staatsakt vorausgegangeuen Pressekonfe¬
renz u. a. aus , sei es Vorbehalten gewesen, das
langersehnte Ziel dieser Vereinheitlichung zu :
erreichen. Schon am 21. März 1933, dem Tage >
von Potsdam , habe der Führer den uncrschüt- !
terlichen Willen der Reichsregierung bekundet, !
das große Reformwerk der Reorganisation des >
deutschen Volkes in Angriff zu nehmen. Die ^
Grundlage zur Verwirklichung dieses Willens >
habe das Reichsstatthaltergesetz geschaffen, sowie !
das Gesetz über den Neuaufbau des Reiches ^
vom 30. Januar 1934. Seither sei die Ent- ^
Wicklung folgerichtig weitergegangen. Im Rah- -
men dieser Entwicklung habe der Neichsminister ^
-der Justiz , Dr . Gürtner , den ihm vom Führer j
und Reichskanzlererteilten Auftrag, ans den !
17 verschiedenen deutschen Landesjustizverwal- !
Lungen eine  starke deutsche Reichsjustiz zu !
machen, tatkräftig in Angriff genommen und >
so beschleunigt und ohne jegliche Erschütternn- '
gen der Rechtspflege durchgeführt, daß schon !
heute der größte Teil des Weges !
zur Reichsjustiz zurückgelegt  sei . !
Die natürliche Fortsetzung dieser durch die be- !
kannten Gesetze eingeleiteten Entwicklung sei -
die Aufnahme der außerpreußischenLänder in !
die neue Behörden- und Arbeitseinheit gewe- !
sen. Durch das neue Gesetz vom 5. Dezeitiber !
1934 werden die Justizverwaltungen des f
Reichs und der Länder in der Spitze zu einer ,
einheitlichen Reichsjustizverwaltung geeinigt, j
Bis das Endziel der Reichsreform — der tat- '
sächliche Uebergcmg der Justizverwaltungen j
von den Ländern auf das Reich konnte noch !
nicht überall vollständig durchgeführt werden !
— erreicht sei, seien vom Reichsminister der !
Justiz für einige wenige Länder, darunter !
auch Württemberg,  Beauftragte bestellt !
worden, für Württemberg bekanntlich Ministe- §
rialdirektor Dr . Thie sing,  der bei seiner !
Arbeit von Ministerialrat Millers  unter - !
stützt werde. Ihre Bestellung sei vor - !
übergehender Natur  und ihr Ge- !
schäftsbereich wesentlich beschränkter als der des !
bisherigen württ . Justizministeriums . Ihre i
Aufgaben liegen lediglich auf 'dem Gebiete der I
Personalverwaltung und der Betreuung der !
Zivilrechtspflege. Mit der fortschreitenden Ver- >
reichlichung der Justiz und dem allmählichen !
Abbau der Beauftragten des Reichsjustizmini- >
sters sei jedoch, so betonte Dr . Doerner, keine  j
s che ma ti  s che Z e n t r a l i s i e r u n g sämt¬
licher In st izge schäfte in Berlin  ver - j
stunden. Man wolle das Reichsjustizministe- !
rium nicht zu einem seelenlosen Großbetrieb j
machen. Die Entwicklung sei denn auch auf >
eine weitgehende Uebertragung j
von Zuständigkeiten auf die Hei --
matbehördeu,  die Präsidenten der Ober¬
landesgerichte und die Generalstaatsanwälte,
zum Teil auch an Nachgeordnete Behörden, ge¬
richtet. Nur so werde eine volksverbundene
Justiz erreicht und sichergestellt. Darüber hin¬
aus werde der Stammeseigenschaft
der deutschen Länder Rechnung

getragen,  auch aus dem Gebiet der Perso¬
nalverwaltung . Es müsse in diesem Zusammen¬
hang klar ausgesprochen werden, daß keinerlei
Grund zu irgendeiner Beunruhigung für die
Jnstizbeamtenschaft Württembergs besteht.

Soweit das württembergischeJustizministe¬
rium in Frage komme, werde der größte Teil
der bisherigen Sachbearbeiter in die Reichs¬
justizverwaltung nach Berlin übernommen
iverden können. Ans diese Weise werde es mög¬
lich sein, daß das Reichsjustizministerium die
besten juristischen Köpfe aus dem ganzen Deut¬
schen Reich in sich vereinige. Soweit die Ver¬
wendung der Beamten in der Zentrale des
Reiches nicht möglich sei, werde ihre Verwen¬
dung bei den höheren Reichsjustizbehördenin
der Heimat gewährleistet werden. Auch zu Be¬
fürchtungen der übrigen Justizbeamtenschaft
sei keinerlei Anlaß vorhanden. Denn Massen¬
verschiebungen von Beamten von einem Land
in das andere kämen nicht in Frage. Eine Aus¬
nahme hiervon mache nur der juristische Nach¬
wuchs, der aus erzieherischen Gründen einige
Wanderjahre auf sich zu nehmen habe. Wichti¬
ger als alle Umorganisation der deutschen
Rechtspflege sei, so betonte der Pressereferent
am Schluß seiner Ausführungen, der Geist,
der sie beseelen soll.
Der Staatsakt

Zn dem Staatsakt , der um die Mittags¬
stunde im großen Sitzungssaal der früheren
Ersten Kammer stattfand, hatten sich mit dem
Reichsminister eingefunden. Staatssekretär Dr.
Schlegelberger,  die Ministerialräte Dr.
Sauer und Wagner  als Sachbearbeiter
für die Verreichlichungsfragen, der persönliche
Referent des Ministers, Oberregierungsrat
Dr . von Dohnanyi,  Ministerialdirektor
Thiesing  und Oberregierungsrat Dr.
Doerner.  Ferner waren als Vertreter der
württ . Regierung anwesend Reichsstatthalter
Murr,  Ministerpräsident Mergentha-
l e r,Finanzminister Dr .D ehlinger,  Justiz-
und Innenminister Dr . Schmid,  Wirt¬
schaftsminister Dr . Lehnich,  Staatssekretär
Wald mann,  stellt». Gauleiter Schmidt,
Ministerialdirektor Dill . Außerdem waren
der württ . Gesandte in Berlin , Staatsrat Dr.
Bosler,  Oberbürgermeister Dr . Strölin,
die höheren Beamten der württembergischen
Justizverwaltung und die des seitherigen würt¬
tembergischen Justizministeriums zugegen.

Der Festakt wurde einaeleitet mit einer Be-
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grüßnngsansprache des letzten württembergi¬
schen Justizministers , Innenminister Dr.

! Schmid . Er begrüßte insbesondere den
! Reichsjustizminister namens der württember¬

gischen Justizverwaltung und wies auf die hohe
Bedeutung des heutigen Tages hin. Auch

! Reichsstatthalter Murr,
der anschließend das Wort ergriff, ging aus
von der für die württembergische Justizverwal¬
tung so wichtigen geschichtlichen Stunde , die
durch die erfolgte Uebernahme an das Reich
eingetreten sei. In einem kurzen historischen
Rückblick wies der Reichsstatthalter darauf Hin,
daß der Traum der deutschen Einheit so alt sei
wie die deutsche Geschichte. Kaiser und Könige
hätten sie nicht vermocht und auch im Bismarck-
schen Reich, das ein wichtiger Schritt zur Ein¬
heit gewesen sei, seien immer noch Länder-
regierungen stehen getnieben mit besonderen
Interessen und den daraus entstehenden Ge¬
fahren. Diese Gefahren habe für alle Zeiten
Adolf Hitler beseitigt. Erst das Dritte Reich
und der Nationalsozialismus habe selbstherr¬
liche Landesregierungen entfernt und die Zen-
tralgewalt eingesetzt. Der ReichsstatLhalter er.
innerie in diesem Zusammenhang an das
Reichsstatthaltergesetz und begrüßte zum Schluß
seiner Ansprache den heutigen Tag als weiteren

! wichtigen Schritt zur deutschen Einheit.
! Hierauf sprach der letzte württembergische
! Justizminister, Innenminister Dr . Schmid,
! über das letzte Stück Wegs, das die württem-
! bergische Justizverwaltung zurücklegte. 129
! Jahre habe sie, die am 12. Februar 1806 ins

Leben gerufen worden sei, bestanden. Während
! dieser Zeit sei eine Unsumme von Arbeit ge-
s leistet worden und wenn heute Württemberg
! als das klassische Land der Ordnung bezeichnet
> werden könne, so sei dies nicht zuletzt auch der
! Arbeit zu verdanken, die im württembergische:!
- Justizministerium all die Jahre hindurch ge-
^ leistet worden sei. In Verehrung und Tank-
! barkeit gedachte der Minister aller der Männer,
! die ihm in der Leitung des Ministeriums vor-
! ausgegangen waren,, Er griff, ohne damit ein
! Werturteil abgeben zu wollen, besonders die
! Verdienste der ehem. württ . Justizminister
' von Schwab, von Grieser. von Wächter-
! Spittler , Frhr . v. Neurath , Mittnacht und
! v. Faber heraus . Die württ . Iustizverwal-
s tung könne auf eine stolze Vergangenheit^ zurückblicken. Der Minister betonte, daß er
s dem Herrn Neichsminister mit der Durch-
! sührung des Neichsgesetzes vom 5. März
! 1934 mit der württ . Justizverwaltung einen
s wertvollen Schatz übergebe und beglück-> wünschte ihn hierzu. Die württ . Justizver¬

waltung werde ihm sicher viel Freude be-
! reiten und ihm treu zur Seite stehen. Sie
! verehre in dem Reichsjustizminister einen
! ausgezeichneten Fachkenner mit hohen
! menschlichen Eigenschaften. Zum Schluß
! seiner Rede dankte er allen Beamten der
- Justizverwaltung und übergab letztere mit

freudigem Herzen und mit der Feststellung,
daß die Schwaben an erster Stelle stehen,
wenn es sich' wie hier um eine Verreich-
lichung handle.

Alsdann erfolgte
die Uebernahme der Justizverwaltung
durch ReichsjustizministerGürtner.
Er erinnerte daran , daß, nachdem im Jahre
1918 die alte Form des Reiches zerbrach
und die alte Reichsverfassung außer Kraft
trat , sofort das große Problem , dem neuen
Reich eine Grundform zu geben, begann.
All die Jahre , so führte er aus , die hinter
uns liegen, sind angefüllt von Verhand¬
lungen, Denkschriften und Reden über die
Lösung dieser Frage . Es find langatmige
Konferenzen gehalten worden zwischen dem

^leui> uno oen Bunoespaalen und zwischen
den Bundesstaaten untereinander . Und doch
konnte die Frage nach einer neuen Grund¬
form des Reiches nicht gelöst iverden. Der
Grund war der. daß es keine politische Idee
gab, die sich mit dieser Frage überhaupt
beschäftigte, sondern die Reichsreform war
der Gegenstand des Streites zwischen den
Parteien einerseits und zwischen der Staats¬
gewalt andererseits . Der Nationalsozialis¬
mus hatte in seiner politischen Geburtsstunde
schon über die Frage der Grundform des
neuen Reiches eine eindeutige uud unmiß¬
verständliche Haltung eingenommen. Die
Verwirklichung der Sehnsucht des deutschen
Volkes nach einem einheitlichen Reich, nach
einem Zusammenwachsen des deutschen
Volkes über alle politischen und sonstigen
Grenzen hinaus hatte im nationalsozialisti¬
schen Programm die Form angenommen,
daß das Deutsche Reich ein einheitliches
Hoheits- und Verwaltungsgebiet werden
müsse. Noch niemals hatte eine andere Par-
tei so unbedingt und so uneingeschränkt die
Forderung nach dem Einheitsrsich erhoben.
Es ist infolgedessen ganz selbstverständlichzu
sagen, daß die E mt s che i d u u g über
die Grundform des Deutschen
Reiches an dem Tage gefallen
ist an dem der Nationalsozia-
Iismus an die Macht kam  und de«
Führer Adolf Hitler Reichskanzler wurde.
Ln dieser Stunde ist die Frage entschieden
vorden , die uns heute hier zusammenführt.
Der heutige Tag ist nichts anderes als der
Vollzug eines Willens , der ganz eindeutig
durch den Führer am 30. Januar 1933 zum
Ziege gekommen war . Ich bin dem Herrn
steichsstatthalter sehr dankbar, daß er in
seinen einleitenden Worten auch die Bedeu¬
tung des heutigen Tages ermessen hat.
die geschichtliche Bedeutung nicht etwa
rn dem Ausschnitt. den die Justiz¬
verwaltung darstellt im Rahmen der
Jesamtverwaltung des Staates , sondern daß
;r die historische Bedeutung des heutigen
Tages ermessen hat als ein einzelnes 8r-
ugnis , nämlich die Erfüllung eines Pro¬
gramms, ein einheitliches Reich zu schassen.
Als am 30. Januar 1933 diese Entscheidung
Iber die Grundform des Reiches getrosten
r»ar , hat sie in sehr kurzer Zeit gesetzgebe¬
rische Formen angenommen.

Nach einem Ueberblick über die Vorge¬
schichte der Verweichlichung der Justizver¬
waltungen der Länder schloß der Reichs-
justizminister, zu Ministerialdirektor Dr.
Thiesing  gewendet : Ich habe in Fort¬
führung der Geschäfte zum Zweck ihrer
lleberleitung sie heute in Ihre Hände ge¬
legt. Ich tue das mit dem gleichen Ver¬
trauen , mit dem ich Ihre Wirksamkeit im
preußischen Justizministerium verfolgen
konnte. Ich bitte Sie , mit dem gleichen
Vertrauen auch gegenüber dem württem¬
bergischen Staat Ihr Amt zu führen und
sich selbst bewußt zu bleiben, daß das , was
hier administrativ zu geschehen hat , im
großen und ganzen keinen Schwierigkeiten
begegnen wird , weil das Werk, das wir ge¬
meinsam schassen müssen, aus gemeinsamen
Ideen entspringt . Nach dieser Rede des
Reichsjustizministers dankte der Beauftragte
des Reichsjustizministers. Ministerialdirektor
Dr. Thiesing,  dem Reichsjustizminister
für seine Einführung.

Der feierliche Akt wurde mit einer Schluß-
ansprache von Innenminister Dr . Schmid
beendet, der betonte, daß die vollzogene
Handlung dem Willen des Führers ent¬
spreche. Kein Teilnehmer an dieser Feier
habe sich dem Bewußtsein und dem Gefühl
entziehen können, daß bei allem unserem
Tun der Wille des Führers über uns steht.
Der Festakt klang aus in ein von dem Mini¬
ster ausgebrachtes dreifaches Sieg -Heil auf
den genialen Führer Deutschlands, Adolf
Hitler.

Historische Novelle von I ü r g e n. H a h u
Unruhig wandert der Meier Jakob Loh-

muller in der niedrigen Wohnstube aus und
ab. Seine Gestalt ist gedrungen und der vier¬
eckige Kopf mit den scharfgeschnittenen Zügen
verrät unbeugsamen Willen. Dann bleibt er
vor der Lvhmüllerin stehen, die ans dem
Holzschemel znsammengckauert, den Kops in
den breit aus dem Tisch liegenden Armen
versteckt, laut in sich hineinweint.

„Hilst doch alles nichts, Mutter , auch dein
Weinen nicht! Werdend doch erfahren, die
Jakobiner , daß ich zu Gott gehalten und zu
den Preußen . Nun , wo die Deutschen ab¬
gezogen sind, werden sie ihr Gericht halten,
die Franzosen !" — Er streicht ihr mit der
Hand über den KoPf. „Werden mich abholen,
heute oder morgen ! Bleibt dir nichts, Weib,
als zu sorgen, daß was Rechtes wird aus
unserem Buben !"

Die Lohmüllerin richtet sich auf . Aus ver¬
weinten Augen blickt sie ihn an : „Warum
bist du nicht mit den Preußen fort , Mann.
Der Müller von Bübingen hats cs doch auch
getan !"

„Ach was !" Der Ortsvorsteher haut mit
der Faust auf den Tisch. „Bin nicht ein
irgendwer ! Bin der Meier hier von Güdin¬
gen. Was sollen die anderen denken, wenn
ich, der Meier, dem Ort die Treue nicht
halte !"

Wieder schluchzt die Frau ans: „Morden
werden sie dich mit ihrem Pariser Revolu-
tionsinstrmuent , mit der Guillotine !"

Der Mann bleibt ruhig . „Was liegt au
mir! Bin nur ein Sandkorn in den Händen
dcs Herrgotts ! Kann aber auch aus einem
Sandkorn ein hoher, starker Damm werden.

wenn der Herrgott es will! — Sei tapfer,
Weib'

Durch das noch immer geöffnete Fenster
j klingt Pserdegetrappel . Der Meier Lohmüller

zieht sich den Rock an . Mit beiden Händen
saßt er die Schultern seiner Frau : „Da ist
die Unruhe schon vorbei! Das sind die Häscher
des „Franzosen -Bürgers " Ehrmaun aus
Saarbrücken !"

Vier Reiter halten gerade vor dem ossenen
Fenster. Einer gibt den Befehl: „Schlagt mit
dem Kolben die Türe ein uud holt ihn aus
seinem Bau , den preußischen Fuchs!"

Der Jakob Lohmüller beugt sich heraus:
„Braucht nicht unschuldig Gut zu zerstören,
Herr Korporal . Der Meier Lohmüller folgt
Euch auch so. Seht ja , daß ich im Ueberrock
bin. Seit ein Paar Stunden schon warte ich
auf Euch!"

Den iranzösischeu Korporal wurmt die
Ruhe, die von dem Mann da ausgeht : „Ziept
Euch ja hohe Stiefel au !" höhnt er. „Werdet
jetzt traben lernen durch den schnec !"

Noch einmal umhalst ihn die weinende
Frau . Daun Packen sie ihn mit rohen, harten
Händen. Die Arme auf dem Rücken zusam¬
mengebunden. Ein Strick um den Hals . Im
Trab reiten die Gendarmen . Ohne ein Wort
der Klage hält der Lohmüller Schritt . Ein¬
mal stolpert er, schlägt hin in den Schnee.
Fünfzehn , zwanzig Meter schleifen sie ihn so.
Schon flimmert es wie tausend Sterne vor
seinen Augen. Er denkt, alles ist nun vorbei.
Ein letztes Beten ist in ihm. Da hält vorne
der Gendarm , an dessen Sattel sein Strick
gebunden.

Sie müssen ihm Branntwein einslößen,
damit er gehen kann. Dann endlich sind sic

l in Saarbrücken . Im Kutschenhaus in der
! Vorstadt sperren sie ihn ein. Todmatl sinkt
! er dort aus eine Strohschütte . Neben ihm

ein leiser Anruf aus der Dunkelheit. Mit den
gefesselten Armen kann er sich nicht bewegen,
wo wirft er sich nur herum nach der Seite,
von der der Anruf kommt. Ein paar Worte
huschen durch die Dunkelheit.

„Seid Ihr es wirklich, Nickel Huppert ?!"
Dem Jakob Lohmüller steigt das Blut zum

i Kops. Nun sie auch seinen besten Freund , den
! Meier Huppert von Bübingen , haben, steht
! es schlecht um die Saarbrücker Dörfer.

Eine Weile noch reden sie halblaut mit¬
einander . Daun wird dem Lohmüller so son¬
derlich zumute. Die Straugmale am Halse
schmerzen, Blut drängt ihm zum Herzen. Er
fühlt , wie es sich dort stockt. Dann wird er
ohnmächtig.

Der Nickel Huppert ruft die halbe Nacht
um Hilfe. Erst am frühen Morgen hört ihn

! der Posten. „Bürger Ehrmann " bewilligt
einen Arzt. Der Hofrat Dr . Wilkens unter¬
sucht den Kranken. Dann geht der Patriot
selbst zum französischen Repräsentanten . Der
mißt dem Vorfall zunächst keine besondere
Wichtigkeit bei. Spricht von einer Ueberwei-
sung der Angelegenheit an die französische
militärische Kommission in St . Johann , wo
ein regelrechtes Gerichtsverfahren eingeleitet
werden würde . Der Arzt schöpft schon Hoff¬
nung , spricht von der Ehrlichkeit und Un¬
schuld des Güdinger Meiers . Da tritt eine
Ordonnanz ein und überbringt einen Brief.
Ehrmann liest ihn, geht ein paar Schritte
aus und nieder. Dann fallen die Worte:

„Es ist nicht nötig , daß Sie dem Arrestan¬
ten Medizin verschreiben, Doktor. Morgen um
zehn Uhr lasse ich ihn erschießen!

I Am Abend noch schleppen sie den Bübinger
Ortsovrsteher uud den ohnmächtigen Loh-
müller vor das Revolutionstribunal . Kein
Wort verstehen die beiden von der auf fran¬
zösisch geführten Verhandlung . Das Gericht

fällt das Todesurteil . Am anderen Morgen
um zehn Uhr sollen sie erschossen werden.

Durch treue Freunde hat die Lohmüllerin
Botschaft erhalten aus Saarbrücken . Noch in
der Nacht macht sie sich mit allen Verwand¬
ten auf den Weg zum französischen Reprä¬
sentanten . Am frühen Morgen macht sie einen
Kniesall vor dem „Bürger Ehrmaun ". Der
bleibt unerbittlich : Eine Gnade sei es schon,
daß mit dem Preußeufreund nicht auch seine
Brut vernichtet würde!

Um neun Uhr schallt Trommelwirbel durch
die ausgestorbenen Straßen der Stadt Saar¬
brücken. Hinter verschlossenen Fensterläden
bangen Bürger und Arbeiter um die beiden
Patrioten . Mitten durch die Stadt geht der
furchtbare Zug der Revolutionsarmee.

Voran eine ambulante Guillotine , die
französischen Henker. Auf einem Karren der
todkranke Lohmüller. Hinter ihm geht sein
Freurid Nickel Huppert aus Bübingen . Aus
dem « chlvßplatz machen sie halt.

Wieder aufreizender Trommelwirbel . Wie
das Haupt Nickel Hupperts füllt, kommt
Güdinger Meier zu sich. Mit letzter Kraft
richtet er sich auf . Umfaßt noch einmal mit
den Augen die geliebte Stadt Saarbrücken.

„Gott schütze das Land an der Saar !" —
Dann haben sie ihn gepackt.

Der Leutnant der Revolutiousarmee hebt
den Degen: „Bivc la republigue !"

Der Meier Jakob Lohmüller von Güdingen
ist nicht mehr.

Aber das Saarland ist - Und ein hoher
fester Damm ist geworden aus dem Sand¬
korn des Lohmüller. Und hinter diesen!
Damme stehen Lohmüllers Enkel und Ur¬
enkel. und Nickel Hupperts Enkel und Urenkel
uud die Kinder und Kindcskinder aller derer,
die durch die Jahrhunderte dafür starben,
daß das Land an der Saar deutsch blieb.
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öe- -Mrs von Man-sMuttw
Tokio, 7. Januar.

J »l japanischen potitischen Kreisen mißt
man der geplanten Zusammenkunft des
mandschurischen Kaisers mit dein Kaiser von
Japan , die Anfang April in Tokio
zu erwarten ist, große Bedeutung bei. Tie
Besprechungen über eine politische und
wirtschaftliche Zusammenarbeit der beiden
Lander werden in diesen Tagen nunmehr
offiziell ausgenommen werden und alte
schwebende» Fragen betreffen. In Tokio
und Hstnking werden zu diesem Zweck ge-
mischte Kommissionen eingesetzt. Im eiuzel-
nen werden sich die Besprechungen auf die
Neuregelung des gesamten Bahnwesens , die
Siedlungsfrage und auf den Abschluß eines
Handelsvertrages erstrecken. Man nimmt an,
daß nach der Erledigung der Bahnsrage
wichtige Grenzbesprechungen mit Rußland
geplant sind mit dem Ziele, durch Einsetzung
gemischter Kommissionen alle Grenzsragen
friedlich zu regeln.

Furchtbare
Bluttat eines Betrunkenen

Paris , 7. Januar.
Tine grausige Bluttat spielte sich am Sonn-

vag bei Lorient ab. Ein ini Ruhestand lebender
meindebeamter hatte Freunde zu Gast ge»

.aden. Als Gastgeber und Gäste gemütlich bei-
anmiensaßen, drang plötzlich ein Betrunkener

mit einem Revolver in die Wohnung ein und
gab blindlings Schüsse auf die Anwesenden ab.
Fünf Personen stürzten getroffen zu Boden.
Als die Nachbarn herbeieilten, konnten sie mir
noch den Tod des Gastgebers und seines ve-
ragten Vaters feststellen. Seine Fran und drei
Gäste mußten schwer verletzt ins Krankenhaus
eingeliefert werden. An ihrem Aufkommen
wird ge-,Weifelt. Der Täter , der inzwischen
in ne Wohnung ausgesucht hatte, sagte sich eine
Kugel in den Kopf. Es sollen sich bei ihm in
letzter Zeit wiederholt Zeichen von geistiger
Umnachtung geäußert haben.

Ser weiße Tod
« Mensche» in Lawinen umgekommen

St . Moritz, 7. Januar.
Vier Italiener aus Mailand,  zwei

Dancen und zwei Herren, die am Sonntag früh
nn Silvaplana - Gebiet  eine Schiwan-
dcrung unternommen hatten, verfehlten bei der
Abfahrt den Weg. Sie fuhren auf ein Schnee»
breit, das niederbrach und die vier Schiläufer
unter sich begrub. Zwei von ihnen konnten
kurze Zeit darauf von anderen Schiläufern aus
den Schneemassen geborgen werden. Jedoch
blieben sofort unternommene Wiederbelebungs¬
versuche erfolglos. Eine Nettungskolonne ans
Poi,  tresina  suchte den ganzen Sonntag
vergeblich nach den anderen beiden Ver¬
unglückten.

Zwei Schiläufer wurden bei einer Bestei¬
gung der Hochjoch spitze in den Oetz-
talerAlpen  von einer Lawine verschüttet.
Die Leiche des einen wurde mit Hilfe der
Lawinenschnur, die aus dem Schnee heraus¬
ragte, gefunden. Die Leiche des anderen konnte
bisher noch nicht geborgen werden. Die beiden
Schiläufer , Engländer, hatten die Fahrt gegen
den Rat erfahrener Bergführer unternommen.
Am Montag früh wird wiederum eine Expe¬
dition anfbrechen, um nach der Leiche des zwei¬
ten Verunglückten zu suchen.

Ms deutsche Zeugen im
Liudbergh-Prorrb

Rundsunkplädoyer des Verteidigers Lind¬
bergh erscheint mit Revolver im Gerichtssaal

gzi. Flemington, 6. Januar.
Das Gerichtsgebände in Flemington ist

tagtäglich immer noch von einer Menschen¬
menge belagert ; die Polizei hat . wie auch
in den Hauptstraßen der Stadt , alle Hände
voll zu tun , um den Verkehr einigermaßen
aufrecht erhalten zu können.

Die Organisation des Prozesses ist noch
nicht beendet, weil noch nicht alle Geschwo¬
renen gewählt sind. Der Vertreter der
Hauptmann -Verteidigung , der irische Anwalt
R e i l l y. hat viele der Gewühlten als v o r-
eingenommen abgelehn  1. Ta
außerdem die Wahl der Geschworenen, deren
Zahl 12 beträgst e i n st i m m i g erfolgen
muß. entstanden einige Schmierigkeiten.
Das Gericht mnßte auch einige Kandidaten
ablehnen, weil sich nach der Wahl heraus-

UstM

Oberst ländlierzii bei seiner ^ usssge

stellte, daß sie Gegner der Todes¬
st rase seien. Bis letzt sind lO Geschworene
bestätigt, sechs Männer und vier Frauen.
Von den Männern sind zwei Arbeiter, einer
Farmer , einer Mechaniker, einer Hilssinge-
meur und einer Versicherungsagent . Den
Vorsitz der Verhandlungen führt der 72-
jayrige Richter Trenchard;  die Anklag
wird durch den Generalstaatsanwalt voi
New Jersey . Wilentz,  vertreten.
Fünf Zeugen aus Deutschland

Inzwischen sind fünf deutsche Zeu
gen  mit einem Hapag-Dampser in NeN
Hork eingetroffen; sie begaben sich sofor
nac Trenton (New Jersey), wo sie de,
Zeugenaufrus aus Flemington erwarten
Die Staatsanwaltschaft hält die Persona
lien der Zeugen streng geheim.  Sogai
der genaue Aufenthalt ist unbekannt. Wn
ich feststellen konnte, handelt es sich in de'
Hauptsache um Zeugen, die Aussagen übe,
die Vergangenheit  Hauptmannl
machen können. Unter ihnen befinden siel
Polizeibeamte, ein Arzt und ein Graphologe
Der Generalstaatsanwalt plädiert

Der Anklagevertreter Wilentz begann seir
Plädoyer in dem er auf Hauptmann wies
mit den Worten : „W irwerden bewei>
f e n. daß der Mann , der das V e r>
brechen begangen hat , hier ir
diesem Saale selbst fitzt !"

Er erstattete sodann Bericht über Einzel¬
heiten des Falles . Als er die Szene im Leu
chenschauhaus schilderte, in dem die Leiche
des Lindbergh-Kindes identifiziert wurde,
malte sich A bscheu auf den Gesichtern der
Geschworenen. Generalstaatsanwalt Wilentz
behauptete, daß der Unbekannte,  der
in der Nähe des Friedhofes Bronx das Löse¬
geld von 50 000 Dollar entgegennahm, der
Angeklagte Hauptmann selb  st gewesen fei.
Zum Schluß beantragte er wegen Mordes
im ersten Grade die Todesstrafe für
H a n p t m a n n.

Ter Angeklagte Hauptmann blieb wäh¬
rend der Rede Wilentz' unbewegt und hielt
den Blick geradeaus gerichtet, ohne mit der
Wimper zu zucken. Frau Lindberg  h.
die neben ihrem Gatten saß, hielt den Kops
gesenkt. Aus der Stirn des Obersten Lind¬
bergh bildeten sich dicke Schweißtropfen. Die
Kronzeugin, das Kindermädchen Betty
Gow,  hob gleichfalls den Blick nicht vom
Boden.
Rundfunkrede des Verteidigers

Nach der Anklagerede des Geueralstaats-
aiimnlts erhob sich der Verteidiaer Hauvt-
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mannS. Reill  h, und forderte, daß ein
Mangel des Verfahrens beseitigt würde ; er
beschuldigte den Staatsanwalt der Beein»
f l u s s u n g d e r G e s ch w o r e n e ii
gegen Hauptmann.  Richter Trenchard
lehnte diese Forderung jedoch ab.

Das aufsehenerregende Plädoyer Reillys.
über bas wir schon berichteten, wurde von
ihm noch einmal gehalten, und zwar i m
Rundfunk.  Auch dort erklärte er wieder,
daß die Verteidigung die Namen der fünf
Personen  nennen werde, die das Ve r-
brechen begangen  hätten . Zurzeit
hätte sie dazu noch keine Veranlassung.
Keine Fingerabdrücke Hauptmanns

Die Sensationsnachricht von der Erwäh¬
nung von Fingerabdrücken Haupt¬
in a n n s . die die Generalstaatsamvaltschast
an dem Erpresierbrief Nachweisen will, wird
durch eine Unterredung widerlegt, die ich
mit dem Kriminalsachverständigei! H u t-
s o n hatte . Hntsvn erklärte mir:

„Ich habe wochenlang  mit meinem
Assistenten unter Zuhilfenahme der modern¬
sten wissenschaftlichen Methoden daran ge¬
arbeitet, jeden dieser Fingerabdrücke zu
identifizieren. Einen Abdruck Haupt¬
manns habe ich trotz der Mühe
nicht entdecken können ."
Drohbriefe an Lindbergh

Oberst Lindbergh  erschien zu allen
Verhandlungen lächelnd im Gerichtsiaal.
Zur letzten Verhandlung trug er einen
Revolver  umgeschnallt ; wie er sagte, hat
er in der letzten Zeit mehrere Droh¬
briefe  erhalten . In seiner Vernehmung
erklärte er. daß er dem Bericht seiner Frau
über den Tag , an dem die Entführung ge¬
schah, vollauf zustimme. Im übrigen sei er
der Ansicht, daß die Stimme Hauptmanns
und die Stimme des Unbekannten, mit dem
er am Friedhof von Bronx verhandelt habe,
identisch  seien.

von » 8z »o »^t
Ein Lehrgang für Schwimmwarte, sportliche
Leiter und Ausbilder findet in Stuttgart
vom 10. bis 20. Januar unter Leitung des
Verbandsschwimmwartes Brewi  tz-Magde¬
burg und des Verbands - Sportlehrers Te-
gethoss  statt.
Fünfzehn Nationen haben nach einer Schwei¬
zer Meldung ihre Teilnahme an den Welt¬
meisterschaften im Eishockey zugesagt, die
vom 19. bis 27. Januar in Davos ansgetra-
gen werden.
Der Länderkampf gegen Jugoslawien, mit
dem im Frühsommer das neue Sportbad
am Stausee in Hofen am Neckar eingeweiht
werden soll, kann als gesichert gelten.

Vau livi -I 8ci >ulr -l,uckgu

Jakob Immanuel Piesepampel war eins
zweiundfünfzig klein, sein eheliches Weib,
Klara Feodora Piesepampel. geborene Bull-
rich. eins zweiundneunzig groß. Er wog
einen Zentner vier Pfund , sie zwei Zentner
acht Pfund.

Kein Wunder , daß Piesepampel während
iechs Tagen in der Woche ein gewisses ge»
drücktes Wesen zur Schau trug.

Am siebenten Tage aber war er groß.
Denn da kassierte er heimlich, ohne Wissen
von Klara Feodora . eine Mark in seine
eigene Tasche. Nicht, daß er sich diese Mark
etwa eiaenmächtia und oluie Erlaubnis vom
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s,
„Ich kann Ihnen aber mehr bieten."
„Glauben Sie nicht. Herr Eschendorf, daß

ich nicht weiß, warum Sie mir das sagen.
Ich muß Ihnen noch einmal wiederholen,
daß ich keine weiteren Wünsche habe . . .
Und nun werden Sie wohl nicht geneigt sein
mir eine Stellung zu verschaffen."

Er ließ ihre Hand und lächelte.
„Was ich einmal versprochen habe, wird

gehalten , klebrigen?, warum sollte ich setzt
anderer Meinung sein?"

„Weil ich Ihre Wünsche nicht erfüllen
kann. Herr Eschendorf."

„Morgen denken Sie anders . Fräulein
Holst"

„Sie täuschen sich. Ich kann nicht anders
denken. Es war schon ein Fehler , mit Ihnen
hierher zu gehen. Ich glaubte , es Ihnen
schuldig zu sein."

„Sie find nur nichts schuldig. Diese Dank¬
barkeit schätze ich nicht."

Eschendorf sagte es schroff. Brigitte sah
mit Besorgnis , wie er nun begann, den
Wein in sich hineinzugießen. Zuweilen
tauchte um seine Lippen ein Lächeln ans, das
ihr nicht gefiel, und manche Blicke, die er
ihr aus einem Spalt seiner Augen zuwarf,
versetzten sie in Frucht . Sie wünschte sich in
diesem Augenblick hinweg in die Geborgen¬
heit ihrer Wohnung . Tie Ruhe Eschendorss
erschien ihr incheilvoll.

Nach einer Weile geschah etwas , das sie
kaum zu befürchten gewagt hatte . Sie sah,
wie Eschendorf mit einer raschen Bewegung
den Arm ausstreckte, und fast im gleichen
Augenblick rauschte die Gardine vor.

Brigitte sprang auf . Draußen im Saal
tobte das Orchester. Vor ihr stand Eschen¬
dorf mit flackernden Augen. Sie wich er¬
schrocken. zurück, und im gleichen Moment
überfiel sie eine Lähmung . Mit einem ein-
zigen langen Schritt stürzte Eschendorf vor
und umfaßte sie.

Sofort hatte sie die Lähmung überwun-
den. Sie versuchte, ihn von sich zu stoßen,
aber es gelang ihr nicht. Maßloser Zorn
überkam sie. Darum also wollte er ihr
Helsen?

Von neuem stemmte sie sich gegen ihn, der
sie fest umklammert hielt . Einen Arm bekam
sie frei, und im Umhertasten ergriff sie die
Sektflasche, riß sie aus dem Kühler und ließ
sie mit aller Wucht aus Eschendorss Kops
niederfallen . '

Im gleichen Moment fühlte sie sich frei.
Eschendorss Arme fielen herab . Sekunden-
lang stand er vor ihr mit geschlossenen
Augen, dann siel der schwere Körper, wie
vom Blitz getroffen, zu Boden.

Angsterfüllt beugte sich Brigitte nieder.
Sie sah, wie aus dem Haar blnt sickerte.
Sie ries seinen Namen , er antwortete nicht.
Sie hob seinen Arm, er siel schwer zurück.
Sie kniete neben ihm hin. Ein Gedanke war
in sie hineingeschossen, der sie von neuem zu
lähmen drohte : War Eschendors tot ? Hatte
sie ihn erschlagen? Sie sah in sein Gesicht,
das wächsern bleich war . Sie spürte keinen
Atem. Da stand sie ans. strich sich über das
Haar mit einer Gebärde, die ihre Hilflosig¬
keit ansdrückte. und war nicht fähig, einen
Gedanken zu Ende zu denken. Die Beine ver¬

sagten. Es war ihr nicht möglich, einen
Schritt zu tun.

Doch dann , als die Gestalt vor ihr sich
immer noch nicht rührte , als ihr mit aller
Kraßheit zum Bewußtsein kam. daß man sie
nunmehr des Mordes beschuldigen würde,
erwachte der Wille zur Rettung . Sie mnßte
fort . Sie mußte das Lokal so unauffällig
wie möglich verlassen. Mit einer raschen Be¬
wegung ergriff sie die Handtasche und öff¬
nete die Tür . Sie zuckte zusammen, als ein
Herr an ihr vorüberging , der sie mit einem
dunklen Blick streifte. Dann ging sie schnell
durch den Gang und erreichte die Garderobe.
Sie ließ sich den Mantel geben und lief
mehr, als daß sie ging, zur Tür hinaus.

In welcher Richtung sie ging, vermochte
sie nicht zu sagen. Ihr einziger Gedanke
war nur der, so schnell wie möglich sich weit
von dem Lokal zu entfernen. Einen Augen¬
blick war sie nahe daran iimzusinken. Mit
aller Mühe hielt sie sich aufrecht, aber einmal
lehnte sie sich doch gegen eine Hauswand,
um den Strom der Tranen zurückzuhaltcn,
der hemmungslos aus ihr heransbrechen

-' wollte.
' 6 .

Sie lief wie gehetzt weiter. Sie achtete
nicht auf die Straße und die wenigen Men¬
schen. die ihr begegneten. Immer geradeaus,
nur vorwärts , so weit wie möglich fort von
der „Arena ". Sie hatte keine Zeit, sich dar-
über Gedanken zu machen, was nun mit ihr
geschehen solle. In ihre Wohnung durfte sie
nicht. Dort würde man sie sicherlich zuerst
suchen. Aber wäre es nicht besser, sofort in
eine Polizeiwache zu gehen und zu sagen,
si* habe den Kaufmann Eschendors erschlü¬
gen? Würde man sie. nicht doch einmal
fasten? Für Sekunden tauchten wohl diese
Fragen auf, aber sie verwarf sie sofort.

Plötzlich blieb sie stehen. Ihr war ein¬
gefallen. zu Robert zu fliehen und sich dort
zu verbergen. Aber konnte sie denn, nach
allem, was vorgefallen war , noch zu Robert
gehen? Sicherlich würde er ihren Erzählun¬
gen Glauben schenken, doch sie wußte nicht,
wie er sich ihr gegenüber dann verhal¬
ten würde. Würde er sie weiter lieben,
nachdem sie in peinlicher Situation einen
fremden Mann niedergeschlagen und dafür
vielleicht im Gefängnis gesessen hatte ? Ms
ihr klar wurde, daß Robert für sie verloren
war , daß sie wohl nie mehr zu ihm ziirück-
kehren könnte, brach eine Welt in ihr zu¬
sammen.

Jetzt fanden die Tränen ungehindert ihren
Weg näch außen . Sie lehnte sich gegen eine
Haustür und weinte. ,

Plötzlich schrak sie aus. Ein Auto war vor-
gefahreu und hielt mit kurzem Ruck. Sie
wollte fliehen, aber sie fühlte sich nicht mehr ^
fähig dazu. Ein Gefühl der Müdigkeit und
Willenlosigkeit legte sich über sie.

Dem Wagen entstieg ein Mann und kam
auf sie zu.

„Also — da sind Sie ja, " hörte sie seine
Stimme . „Ich fürchtete schon. Sie nicht mehr
zu finden."

Sie blickte ihn genauer an und erkrmnte
ihn als den Mann , dem sie auf dem FlM
der „Arena " begegnet war . Ein nouei,
Schrecken ergriff sie.

„Da haben Sie etwas Schönes angerich- ,
tet, mein Fräulein . Als Sie so fluchtartig j
die „Arena " verließen, sah ich schnell in die!
Loge. Schöne Bescherung. Das muß ichj
sagen. Natürlich wollte er Sie belästigen.
Stimmt es? Nun hören Sie doch endlich mit!
dem Weinen auf ! Schlimm ist es für Sie ^
gewiß, aber es gibt doch genug Auswege."

Fortsetzung folgt '
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MS Mn bei Eis«ab Schnee?/ Ser Mensch greift ein/ Abschuß verboten!

vor erste Selinee lst geknllen

INI.,. Winterhilfswerk für Tiere ? Das
kliii.n zunächst etwas merkwürdig. Ist denn
das notwendig, es heißt doch immer, daß die
Natur sür ihre Kinder se l b st sorgt. Für den
größten Teil der im Freien lebenden Tiere
irifsr dies auch zu. Ist aber die Erde mit
Schnee und Eis bedeckt, dann ist es z. B. für
das Wild unmöglich, irgendwo Nahrung zu

" finden. Dann jagen die Rehe und Hirsche
hilfeiiichend über das große weite Feld, und
bringt ihnen der Mensch dann keine Hilfe,
steht ihnen der sichere Tod vor Augen. Die
Lrqaniiation iür die Tier - „Winterhilfe"
heißt in Württemberg Forstdirektion und hat
ihren Sitz in Stuttgart . Ihre -Hilfsstellen,
nämlich die Fvrstämter , erhalten von dort
ans alle Anweisungen, die zur Fütterung des
Wildes während des Winters notwendig sind.

Freie Bahn zum Futter
Vor dem kommenden Schneefall werden

Sem Wild alle Hemmnisse, die die Nahrungs¬
aufnahme hindern könnten, aus dem Wege
geräumt . So wird der Wald gründlich durch¬
geforstet und vom Unterholz gesäubert.
Kommt dann der Schnee, so können sich die
Tiere an die jungen Triebe heranmachen und
ihre Nahrung ist fürs erste sichergestellt.
Furchtbare Gerichksstunde

Mit dem ersten Schneefall beginnt gleich¬
zeitig für das Wild eine furchkbare Gerichts¬
stunde. Denn jetzt hat der Jäger leichte Ge¬
legenheit, seinen Wildbestand genau zu über¬
prüfen und wehe, wenn er kranke Tiere sieht, l
Sie fallen seinen Kugeln erbarmungslos zum i

Opfer. Bevorzugt werden die Gelttiere und
Schmalrehe abgeschosseii. Bemerkt der Jäger
eine unerwünschte Zunahme seines Wildbe-
staiides, dann schießt er die Ueberzahl eben¬
falls ab. Denn immer verführt er nach fol¬
gendem Grundsatz: Erst Landwirtschaft, dann
Forstwirtschaft und dann erst Jagdwirtschast.
Die zweite Hilfsaktion

Mit der Durchforstung ist der erste Weg
der Hilfsaktion abgeschlossen; tritt nun star¬
ker Schneefall ein. so beginnt sofort der
zweite, d. h. die künstliche Futter-
,n i t t e l z » l e i l n n g. An bestimmten
Plätzen werden Heuraufen ausgestellt. Aber
nicht nur Heu. wildern auch Bucheln.
Eicheln werden aufgeichichtet. Wird dann die
Kälte so stark, daß keine Wasieraufnahme
mehr möglich ist. dann werden dem Futter
noch Rüben beigesngt. die den schlimmsten
Durst des Wildes löschen sollen. Gleichzeitig
setzt eine dritte Hilfsaktion ein. Mit dem
Bahnschlitten wird der Schnee vom Boden
weggeschoben. Man verfolgt damit den
Zweck, dem Wild dadurch die Möglichkeit zu
geben, an die Heidelbeeren zu gelangen.
Unsitte ausgemerzt

Früher war es noch eine vielgeliebte Un¬
sitte. das Wild beim Betreten des Futter¬
platzes abzuschießen. Die Jäger taten es um¬
so gerner, wenn sie wußten, daß das Wild
aus dcs NachbarS  Gebiet war , das nur
für kurze Zeit auf ihrem Gebiet wechselte.
Diesem unweidmännischen Verhalten wurde
aber nun durch das neue Jagdgesetz. Vas

Wo ist k'uller?
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Neichsjägermeister Göring  zu verdanken
ist. ein Riegel vorgesetzt.

Wir sehen, daß das „Winterhilfswerk für
die Waldticre " unbedingt notwendig ist. Als
nämlich in früheren Zeiten eine derartige
Hitse noch etwas Unbekanntes war , wurde
a„ strengen Wintern oft bis zur Hülste des
Wildbestandes vernichtet.

Lin ginires Nuckel suelit > alii >ing
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Lohn abgezogen hätte , nein, so egoistisch war
Jakob nicht. Aber er hatte so eine kleine
heimliche Quelle, so ein ganz klein wenig
verbotenes Etwas , aus dem er dieses Geld
bezog. Wer will es Jakob Immanuel Piese-
pampel verdenken, daß er mit diesem seinem
wöchentlichen Vermögen schaltete und mal-
tete nach seinem eigensten Belieben?

Sein Belieben war immer das gleiche:
S Atollen zu je 20. 4 Korn zu je 10. Macht
zusammen eine Mark . Hatte er dieses Quan¬
tum Alkohol nach anderthalbstündigem Ver-
fonnensein bewältigt , begab er sich nach
Hause. Zu Klara Feodora.

Selbichte aber ärgerte sich an jedem die-
ser verschwenderischen Tage ihres Gatten
aufs neue. Sie empfing ihn schon auf der
Treppe mit einer Sturzflut beredter Ver¬
wünschungen.

„Jakob !" schrie sie. „du bringst mich mit
deinem ewigen Getrinke noch einmal insGrab !"

..Das walte Gott ", sagte Jakob.

..Immanuel ", flehte sie. „folge mir ! Im-
manuel , folge deinem armen , geknechteten
Weib, folge deiner schwachen Frau , laß ab
von der Sünde . Immanuel !"

Immanuel lächelte und schwieg.
Und nach einer Woche war 's wieder

genau so.
Bis dann eines Tages die Wandlung ge¬

schah. Da hatte Immanuel in seiner Fabrik
einen Aufruf gelesen. Danach war er bei
sich tiefinnerlich zu Rate gegangen, und das
Ergebnis dieser Ueberlegurigen: Immanuel
trank nicht mehr. Immanuel wucherte mit
seiner Mark . Er sparte sie. Er sparte sie
irgendwo an einer geheimen Stelle und
schwieg darüber zu jedermann . Auch zu
Klara Feodora.

Er schwieg den ganzen Winter hindurch,
den Frühling hindurch — bis zum 15. Mar.
Da war ihr Hochzeitstag. Ihr achtzehnter
Hochzeitstag. Äm frühen Morgen dieses

Tages sprach Jakob Immanuel : „Alach dich
fertig, Klara Feodora , denn wir verreisen
aus acht Tage. Wir fahren nach Bayern in
die Alpen!"

Klara Feodora halte es immer befürchtet.
Hatte es vorausgesehen, daß ihr Jakob noch
einmal überschnappen würde . Und beson¬
ders in den letzten Monaten war er ihr
immer unheimlicher geworden: weil er nicht
mehr trank, weil er im Traume sprach von
Gletschern. Gebirgen und ewigem Ets , und
weil er so heimlich tat , so unheimlich heim¬
lich.

Nun war es also geschehen. Nun war es
so weit. Aber daß es grad an ihrem Hoch¬
zeitstag passierte, das drückte ihr die Tränen
in die Augen:

„Immanuel ", schluchzte sie, „beruhige
dich! Trag es in Geduld, mein lieber Mann,
es wird schon wieder bester werden!"

Jakob stierte ihr verständnislos ins nasse
Gesicht. „Was willst? denn bloß. Feodora.

i was haste denn? Hörste denn nicht, wir
wollen verreisen, um drei Uhr nachmittags

! geht der Zug. Nimm den Hochzeilskuchen
§ mit. Feodora . den essen wir unterwegs mit
s meinen Kameraden . Nun mach man zu.
> Kindchen („Kindchen" hal er gesagt), du
l mußt doch noch packen!"
§ Feodora schluchzte fassungslos. „Folge
s mir . lieber Mann ", rief sie. „folge mir und
> werde wieder vernünftig !"

So ging das eine ganze Zeit , bis Jakob
Immanuel einen Schein aus der Tasche
holte, einen extra für ihn ausgestellten
Schein, auf deni zu lesen war , daß er zwei
Reisesparkarten der NS .-Gemeinschaft „Kraft
durch Freude " bis auf das letzte Feld mit
Marken ausgeklebt hatte , die ihn berechti¬
gen, mit zwei Personen nach München zu
fahren und in die Bayerischen Alpen.

Da weinte Feodora wiederum.
Aber diesmal vor Freude . — —

Und als sie beide an die Sperre des Bahn¬
steigs kamen, da sprach Jakob Immanuel
Piesepampel zum erstenmal in seinem
Leben:

„Folge mir . Feodora !"
„Ja ", hauchte sie. „von nun an bis in

Ewigkeit!"

Erprobte Rezepte
Einlauf-Suppe.

Zutaten:  4 Maggi's Fleischbrühwürfel, 1
Liter Wasser, 1 Ei, 1 Teelöffel (5 Er .) Mehl,
1 Eßlöffel Milch. - 1 Prise Salz, feingehakte
Petersilie.

Zubereitung : Maggi s Fleischbrühwürfel
im kochenden Wasser auflösen, das Ei mit
Milch. Mehl u. einer Prise Salz verquirlen und
langsam vom Quirl in die kochende Fleischbrühe
tropfen lassen. Bei kleinem Feuer einige Minu¬
ten kochen und nach Belieben etwas feinge¬
hackte Petersilie dazugeben.

Seefisch, grün.
Zutaten:  2 Pfund Fisch. X Liter Wasser,

8 Gewürzkörner. 1 Zwiebel. 2 Eßlöffel. (40 Er .)
Mehl. 1 Eßlöffel (20 Er .) Butter . 1 Teelöffel

! Zitronensaft, 1 Teelöffel Maggi's Würze, Salz,
j feingehackte Petersilie.
! Zubereitung:  Recht frischen Fisch wa-
> scheu, in Stücke schneiden, in kaltem Wasser

mit der Zwiebel, sowie den Eewürzkörnern
aufs Feuer bringen und garkochen. Das Mehl

: mit etwas kaltem Wasser glattrühren und mit
i der Butter im Fischsud aufkochen lassen. Zitro¬

nensaft. Maggi-Würze sowie die feingehackte
Petersilie dazugeben und nach Salz abschmecken.

Hammelfleisch und Zwiebeltunke:
Zutaten:  1 Pfund Hammelfleisch(Keule),

s ^ Liter Wasser. 3 4 Zwiebeln, Salz, Sup-
! pengrün. N Teelöffel Kümmel, 20 Gr. Fett,
l ' 50 Gramm Mehl, 1 Teelöffel Maggi's Würze.

Z r?ö e r e i t u n g : Das Fleisch waschen und
in Würfel schneiden. In heißes Wasser geben,
kleingeschnittene Zwiebeln. Suppengrün. Küm¬
mel. Salz beifügen, garkochen und die Brühe
durch ein Sieb geben. Aus Fett und Mehl eine
Helle Einbrenne bereiten, mit der Brühe ab-
löschen. nach Maggi's Würze abschmecken und
das Fleisch dazugeben. Man reicht Salzkartos-
seln dazu.

Roten-Rüben-Salat.
Zutaten:  6 dunkelrote Rüben, 3 Eßlöffel

Oel. 2 Eßlöffel Essig, je nach Schärfe. 1 Eßlöffel
Kümmel. 1 Eßlöffel feijngeschnittenen Meer¬
rettich. Salz. Pfeffer, etwas feinen Zucker.
Teelöffel Maggi's Würze.

Zubereitung:  Die Rüben waschen und
weichtochen. schälen, in dünne Scheiben schnei¬
den und mit Essig. Oel. Kümmel, Meerrettich,
dem nötigen Salz und Pfeffer, etwas Zucker
und Maggi's Würze vermengen.

Wirsingkohl mit Speck.
(Für 4 Personen, 2 Stunden).

Während man zwei mittelgroße Köpfe Wir¬
singkohl putzt, von den groben Blättern und
Strünken befreit, setzt man 500 Gramm durch¬
wachsenen Speck mit genügend Wasser und sehr
wenig Salz auf und läßt langsam kochen. Die
Kohlköpfe werden in 4- -S Teile geschnitten, in
stark siedendem Wasser 10—(2 Minuten abge¬
mellt, auf dem Durchschlag abgetropft, ausgs-
drückt und zu dem Speck gelegt. Dann fügt man

Lorbeerblatt, 1 Zwiebel mit 1 Nelke be¬
spickt und etwas Pfeffer hinzu, läßt eine halbe
Stunde gut kochen, gibt 1 Kg. geschälte, ge¬
waschene. in Scheiben geschnittene, gebrühte und
wieder abgetropfte Kartoffeln dazu, läßt
Kartoffeln und Kohl genügend weich kochen,
schmeckt ab, vollendet mit einem Teelöffel
Maggi's Würze, nimmt den Speck heraus, schnei¬
det ihn in Scheiben und richtet ihn rings um
das Gemüse an.

Donnerstag , 10. Januar
s.oo Bauernsunk lind Wetterbericht
6 19 liberal — Morgenspruch
6.l5 Gomuastik
s.so Zeitangabe . Wetterbericht , Krüb-

meldungen
0.45 Gomuastik
7.00 Friibkonzert
8.18  Gomuastik stir die Frau
8.S0 Wetterbericht . Wasierstandsniel-

düngen . Frauenfunk
9.00 Sendepause

Ul.iia Nachrichten
19.16 Reichssendnug:

„Ruf vau -er Gr ««« "
10.48 „Musizierst »«-«"
11-15 Funkwcrbnngskonzert
11.48 Wetterbericht und Bauer »?««!
12.00  Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe . Saardienst
13.05 Nachrichten. Weiterbericht
13.13 Mittagskonzert
14.15 Deudevause
18.3V Krauenstnudc

16.00  Unterbaltungökouiert
I7.0U Nachmittagskonzert
18 .U» Spanischer Sprachunterricht
18.15 Kurzgespräch
18.30 „Teure Heimat"
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Saarnmscha«
20.30 Grobes Abendkourert

„Richard Wagner"
23.00 Zeitangabe . Nachrichten, Wetter,

und Sportbericht
22.20 Aus Washington : Kurt G. Sell:

Worüber man i« Amerika spricht
22.30 Sammermnstk
23.00 „Das Urberbrettl"
24.00- S.00 Nachtmusik

Freitag , 11. Januar
3.00 Baueruiunk und Wetterbericht
6.10 Choral — M »rge«spr«ch
- .18  Gomuastik
0.30 Zeitangabe . Wetterbericht . Friih-

meldungen
0.45 Gomuastik
7.00 Friihkouzert (Schallplatte »!

I 8.t5 Gomuastik kirr die Frau
8.30 Wetterbericht . WasierstandSniel-

dunaen , Fraueusunk
9.00 Sendepause
10.00 'Nachrichten
10.15 Joseph von Fraunhofer

ei« deutsches Erfinderschicksal
10.48 „Richard Straub , Stimmungs¬

bilder kitr Klavier »p. K"
11.05 Beethoven : Schottisch« Volks¬

lieder
11.15 Fnnkwerbuugskonzer«
11.48 Wetterbericht und Bauer «?«»!
12.00 Mittagskouzert
13.00 Zeitangabe , Saardtcnst
13.05 'Nachrichten. Wetterbericht
13.18 Mittagskouzert
14.16 Sendepause
18.30 Kiuderstnude
16.00  Nachmittagskouzert
18.00 Ei « argentinischer Pro « berichtet
18.30 Fünsteö osiened Liederiiuge«
19.00 ,,D ' Wcnterhilie"
19.50 F. .3!. Marti »! spricht über die

amtlichen Rirndsiinkjeitschriste»

20.00 Nachrichtendienst
20.15 Reichssendnug:

Saarkundgebung aus Kaisers¬
lautern

22.00 Zeitangabe , Nachrichten, Welter-
nud Sportbericht

22.15 Saarländer spreche«
22.30 Unterhaltnngsk »«z«rt
24.00 Rachtkouzert
1.00—2.00 Rachtmnstk

Samstag , 12. Januar
0.00 Bauernsunk und Wetterbericht
6.10  Choral — Morgenspruch
6.16 Gomuastik
0.30 Zeitangabe . Wetterbericht , Krüh-

meldnngeu
0.45 Gomuastik
7.00 Frühkouzert (Schallplatte «)
8.15 Gomuastik sür die Frau
8.30 Schallvlattencinlagr
8.45 Wetterbericht . Wasserstandsinel-

dangen
8.50 Srndcoauir

„Anisabeu der Frau"

>0.00 Nachrichten
10.15 „Brüderchen »nd Schwesterchen"
10.45 „Komvositionr « »on Ewald

Straeher"
11.15 Fuukwerbnngskonzert
ll .4ö Wetterbericht „ nd Bauernsunk
12.00 Mittagskouzert
l3.00 Zeitangabe . Saardtcnst
13.05 Nachrichten. Wetterbericht
13.15 Es spielt dir Bergwrrkskavelle

St . Ingbert
14.15 Marschmusik (Schallplatte »)
15.00 Dentsche in Amerika (2. Teil)
16.00 Der krohc Samstag -Nachmittag
18.0t» ..Tonberich « der Woche"
18.30 „Bitte , sich nicht störe» zu

lassen . . ."
19.30 Volkslieder der Saar
20.00 Nachrichtendienst
20.10 Reichsscnduug:

„Der Deutschlands «!' -«!: spielt
aus !" Dazwischen Stimmungs¬
bilder und Berichte vom Vor¬
abend der Saarabstimmnu«

24.00 2.00 Nachtmusik
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Deutsches Botk
Bollakkor d̂ deutschen Lebens und Wesens , dem neuen Jahrgang der Deutschen Glocke zum Gelerl

rum KkllHi sch" Heiligtümer zusanimeugeschlagen und :strengen östlichen Königsberg, darin Immanuel !deutschen Wesens und deutscher Geschichtejvor dre Füße geworfen und schmälen sie Kant in einem räumlich eng umgrenztem jbesonders stark fühlten , die Erinnerung anDeutschland, du mein. Vaterland!
Dich suchen wir in unseren Blättern zu

lassen, daß deine Söhne und Töchter daheim
und draußen dich wiederfinden. Wir suchendein Bild.

Müßte es nicht durch einen Spiegel ge¬
geben sein, darin sich die Lichter, die Formen
und Farben der deutschen Lande wie in einem
Brennpunkt gesammelt widerspiegeln? Müßte
es nicht ein Lied sein, daraus die Stimmen
und Lieder der deutschen Stämme mitein¬
ander vermählt als Echo widertönen?

Wer vermöchte es aber, das Rheintal
samt den Steilhängen seines Schiefergebirges,
wo die nimmerruhende Hacke des unermüd¬
lichen Winzers mit den ewig sich von den
Felsen schuppenden, ewig zu Weinbergerde
verwitternden Schieferplättchen zusammen-
klingt. wo jedes Fleckchen Erde hungrig aus¬
genützt wird . — wer vermöchte dieses Rhein¬
tal und die Weiten der Lüneburger Heide,
der Heidelandschasten in Schleswig und
Schlesien samt den großatmigen Bauern¬
gefilden Mecklenburgs und des ganzen Ostens
in einen Rahmen zu bringen?

Den unübersehbaren Wald von Fabrik-
schlotcn. die im Ruhrgebiet , an der Saar,
in Oberschlesien. in Sachsen und anderwärts
dem Hellen Tag die dunklen Rauchballen
und der schwarzen Nacht, ihrer göttlichen
Ruhe und ihren holden Träumen die rasen¬
den. lohenden Feuergarben und das laute,
wilde Toben ins Gesicht speien, in einen
Rahmen mit den ewig grünen Tannenwäl¬
dern des Harzes und des Thüringer Waldes,
des Schwarzwaldes und Böhmerwaldes und
allen jenen Waldgebirgen Deutschlands,
wo im Dämmerweben zwischen hohen Stäm¬
men das blaue Auge des Märchens aus¬
blickt. wo im geheimnisvollen Dunkel das
Unerhörte schlummert, wo der Atem vom
Uranfang aller Dinge noch vernehmbar ist,
wo die Quellen des Lebens rein und makel¬
los Hervorbrechen wie aus dem Heiligtum
des mütterlichen Leibes?

In den Rahmen Deutschland, eine solche
landschaftliche Mannigfaltigkeit , darin sich
der unendliche Schöpserwille ein Gleichnis
geletzt hat?

Und wer vermöchte den Akkord des deut¬
schen Volkslebens anzuschlagen, der von sei-

vor die Füße geworfen und schmälen sie
einander nicht daun und wann auch heute
noch? Und haben wir es nicht schon erlebt,
daß sie in ihren heimeligen Tälern und
Gründen fragen : Wer sind denn die da drü¬
ben über dem Berg?

Aber, ahnt nicht der schwäbische Bauer

Leben die Unendlichkeit des Geistes durch¬
messen hat?

Und wie muß der Handschlag dröhnen , den
droben von der Wasserkante ein Seebär , der
das ungestüme Meer zwingt, so recht mit
ausholender Kraft gibt dem Mann des bah

in seiner verschlossenen, herben und treuen irischen Hochgebirges, der den wilden BergArt . ahnt nicht der
bayrische in seiner kerni¬
gen Naturhaftigkeit und
göttlichen Bodenfrische
etwas von seinem Eben¬
bild imNiedersachsen und
Friesen, wenn es auch
mit anderen Strichen
gezeichnet ist?

Hat nicht der biedere
Mecklenburger mit sei¬
nem trockenen Humor
ein verborgenes Heim¬
weh nach einer nur ge¬
ahnten Seite des mensch¬
lichen Wesens, wie es
im sonnigen Rheinlän¬
der blüht , und ..krischt"
nicht der Rheinpfälzer
so laut , daß er den
Schmerz der Stille und
Nachdenksamkeit nicht
fühlt?

Gehen nicht die glei¬
chen Spiele und Sehn¬
süchte der Seele zwischen
dem beweglichen Sach¬
sen und Thüringer
einerseits und dem
schwerblütigenWestfalen
andererseits?

Zwischen den Men¬
schen der Einsamkeit,
wo weltenweite Berg¬
wälder kaum ihren Her¬
ren wissen, und dem
schwäbisch. fränkischen
Weinland und anderen
gartenfrohen Gebieten,
wo man die Obstbäume
numeriert?

Ist nicht der Münchner voll herzfroher Ver¬
wunderung , wenn er hört und fühlt , wie der
Berliner tatsächlich ein Mensch ist und ihm
liebenswürdig und verbindlich Weg und Steg
zeigt? Und erfüllt nicht die Brust des Ber¬
liners das Wohlgefühl einer entbundenen
Verkrampfung , wenn er die weiträumige Be¬
haglichkeit Münchens atmet?

Sucht nicht das leuchtende westliche Köln
mit seinen wundersamen Domglocken und

Der ikübrer

Hr»»aii«s-e«kmal

ne« unzähligen Stimme « getragen wird?
Wohnen nicht in diesen Landen Volksstämme,
u, deren Blut die widerstrebendsten Tempe-
ramente auf eigene Wege drängen , in deren
keelen die verschiedensten Bilder von Gott
lmd Welt und sich selber schlummern? Haben
ß» einander nicht ehedem schon duhendmal

seinem übermütigen Karneval die Hand des

Holzschnittvon Prof . HLroux

meistert! So sucht einer zum andern , der Teil
zum Ganzen. Zum deutsch-völkischen Ganzen!

Deutschland, du mein Vaterland ! Ueber
die Vielfältigkeit deiner Landschaft geht heute,
aufgerufen von der Kraft eines Menschen,
des Führers Adolf Hitler , das Brausen eines
Geistes, dem die stammesartliche Vielgestal¬
tigkeit dieses Landes im Gleichklang mit dem
Herzschlag des Führers immer nur eine Ant.
wort entgegenruft:

Deutschland, und immer nur Deutschland!

Große deutsche Gedächtntömate/ ««,«« «mw
Der Trchter Hans Friedrich Blunck, einer

der geistigen Führer des neuen Deutschland,
sagt in der Septembernummer der Zeitschrift
,Das Innere Reich":
Es gibt kein anderes : Einmal kommt der Tag.
Ta wir ein Volk sind, wie Sein Wille schrieb.
Warum , mein Gott , gabst du den andern lang.
Und läßt unS warten — sind wir dir so lieb?
Er erkennt also m der laug andauernden

scheu Dichtung und Musik, die immer wieder
gehört, gesehen und erlebt wurden und die
Herzen miteinander und einander entgegen
schlagen ließen. Wer auch an den Rhein kam
und woher er kam. jeder fühlte diese Strom¬
landschaft und was mit ihr an deutschem
Geschick zusammenhing als ein Herzstück von
Deutschland. Allen war die Marienburg und
Königsberg im Osten der deutschen Heimat

Zersplitterung Deutschlands und der Deut - jNamen von großem Schwung . Und allenscheu eine unheilvolle , aber göttliche Schu¬
lung — letzlich zu unseren Gunsten.

Wir mußten zusammenfinden aus der Zer¬
splitterung unserer Stämme . Sie waren
geistige Kraftquellen , die durch ihren Reich¬
tum sich selbst genügen konnten. Sie waren
aber auch von beengenden Heckenzäunenum¬
geben. die den Blick zum Ganzen verwehrten.
Das ist nun vorbei. Kraftquellen aber find
sie heute noch, können es im geeinten Reich
mehr als je bleiben und müssen es bleiben.

Wir mußten auch zufammenfinden . über
konfessionelle und soziale Klüfte.

Er war ein langer und schwerer Weg. der
oft einer Wanderung durch die Wüste glich.
Aber immer standen leuchtende Sterne am
Himmel, die allen das Gefühl der Zusam¬
mengehörigkeit gaben und eine Verheißung
des endlichen Zusammentreffens waren , und
es gab unzählige Dinge in der deutschen Ge¬
schichte. in der deutschen Kunst, in der deut¬

war um Namen wie Wartburg , Nürnberg
ein heimlich verborgenes , leuchtendes Leben.
Und um München, Stuttgart , Köln, Hildes¬
heim, Braunschweig, um Weimar , Dresden.
Breslau ! Und hatte nicht das deutsche Volk,
angetrieben von Menschen, die den Herzschlag

große Wendepunkte in besonders ein¬
prägsamen Denkmälern  niedergelegt?
Mahnmale  sind es. deren Namen und
Inhalt immer wieder die tragenden deut¬
schen Gedanken als gemeinsamen Grundton
in den Seelen aller Deutschen auschlugen.

Da ragt im Teutoburger Wald das ge¬
waltige Hermannsdenkmal  auf und
hält auch für den einfachsten Mann im Volk
die nun beinahe zweitausend Jahre alte
Kunde vom elementaren Ansturm der Ger¬
manen auf das Römische Reich wach, das die
ganze damals bekannte Welt in seinen
Fesseln hielt. Das Denkmal ist uns deshalb
besonders ans Herz gewachsen, weil es immer
schmerzlich mahnte an die Tragödie eineS
Führers , der zu Großem berufen war , den
aber Verrat und Uneinigkeit aus dem eige¬
nen Volk am letzten scheitern ließ. Und wie¬
viel, ' sind nach ihm daran gescheitert? Wie¬
viel blutbefleckte und tränenüberström -e
Treppenstufen des Leides mußten über¬
wunden werden, bis endlich ein Adolf Hitler
ans Ziel gelangen konnte!

Da wuchtet über grünen Buchenwäldern
hoch über dem Donautal die B e f r e i u n g si¬
tz alle bei Kelheim.  König Ludwig l.
von Bayern hat sie in der Mitte des ver¬
gangenen Jahrhunderts errichten lassen als
ein deutsches Sehusuchtsmal , darin die Worte
geschrieben stehen:

„Mögen die Teutschen nie vergessen, was
die Befreiungskriege notwendig machte und
wodurch sie gesiegt."

Dem glücklichen Zusammenschluß aller
deutschen Stämme in den Jahren 1870,71.
durch Bismarcks rastlose, weitblickende
Staatskunst mühsam erreicht, gilt das Nie¬
derwalddenkmal  am rechten Talhang
des Rheins bei Rüdcsheim , äußerlich nicht
glücklich gelungen und ein Zeichen seiner
Entstehungszeit , die den großen äußeren Er¬
folg des Krieges 70/71 noch nicht in starke
nationalbildende Kraft uniformen konnte.
Doch über die äußere Erscheinungsform des
Denkmals hinweg hat man immer seinen
Sinn und feine Sprache verstanden.

Das überwältigendste Denkmal aber , das
sich Deutschland geschaffen hat , ist das T a n-
nenbergdenkmal,  wie ein Bollwerk
des deutschen Gedankens und der deutschen
Kraft errichtet im deutschen Ostland . Seine
wuchtigen Türme spielen gleichsam wie rie¬
sige Aeolsharfen einen Dollakkord deutschen
Wesens und deutscher Geschichte, deutschen
Glaubens und deutschen Leides — und
schließlich deutscher Zuversicht und deutscher
Größe. Wenn es auch nach einem Krieg er¬
richtet wurde , der im einzelnen unsterbliche
Taten und Siege brachte, im ganzen aber
einen ungeheuren Verlust , es mutet doch an
Wie ein prophetisches Siegesmal deutscher
Größe und deutscher Zukunft . Und es ist
vielleicht Deutschlands heiligster Ort , seitdem
es des deutschen Ekkeharts, Generalfeldmar¬
schall Hindenburgs , irdische Ueberreste zur
letzten Ruhe hat aufnehmen dürfen und seii-
dem der Führer Deutschlands hier gewisser¬
maßen besten Erbe übernommen hat . Es ist
ein Markstein zwischen dem alten und neuen
Deutschland, der bezeugt, daß das lebendige
Alte nicht tot ist, wenn auch ein gänzlich
Neues geworden ist, ein Umformer, in dein
alte und neue Ströme deutschen Wesens in-
einaudersließen . Es ist kein Denkmal im ge-
wöhnlichen Sinn , sondern ein heimlicher
Sender deutscher Kraft , der immerdar feine
Wellen über Deutschland hinaussenden wird,
wo immerdar viele Millionen Herzen z«m
Empfang offen stehen werden.

Bezugspreise: I
l>ezw. durch Ager
NM . dur
monatlich NMl.
rkpfg.Äeförderu
zuzüglichZbpfg.Z
Einzelnummer1
höherer Gewalt
»Anspruch auf Ti
- >>ung oder ai
iima dee Bezug

Skk!
Eine n

Leder die
Mussolini um
fischen Bereu
abend 21 Uhr
teiluug ausgei
tung wird ges
rungschef und
haben eine» :
Frankreich zur
Afrika, ierner
Probleme die
essieren. nute
ihre Uebereins
gen festgestellt'

Die Inhalts
schieden?  2
reich  und d
niachungen ül
Tun is ko n >
liche Inter
N ü stu sichs P
ruug.

In der amt
R ü st u n g s t
nische Rcgierui
rung nehmen
tigungserkläru
stimmen in de
kein Land d
Rüstungen be
ändern kann u
solche Eventua
konsultieren w>

Zum O e st
Problem  m
Negierungen e
den meisten i
schluß einetz N
die gegenseiti,
und die gegen
fehlen keine 2
begünstigen, di
die territoriale
tische oder sozi
nehmerstaaater
um den es sich
scheu Italien.

, Tschechoilowaki
^ abgeschlossen rr

Nachbarstaaten
selbst, und ?
Polens und Rl
schließlich sich
Nachsolgestaate
Frankreich aus

Ferner komr
zösische Regie,
Wendigkeit, die
Unversehr
rechtzuerhalten.
Falle , wo dies
sehrtheit bedro
gen sich untere
über die zu tr
tieren. Diese K
Italien und
Staaten ausge
ficherziiftellen.

Die Tuni
die Staatsange
werden praktis,
Grenze in Süi
daß sie künftig
Richtung bis z
wird. Das <
schätzungsweise
Durch die Gre
trea und Fr
Italien gegenü
el Mandeb ein
Elua und Da
Italien die Ich

Neber die w
' essen Frau

in den Kol
Mussolini und
Entwicklung de
gen ihrer Länt
Afrika und der
erkannt und be
digen Vorkehru
dieser Zufamme
Zufammenarbei


	[Seite 47]
	[Seite 48]
	[Seite 49]
	[Seite 50]
	[Seite 51]
	[Seite 52]
	[Seite 53]
	[Seite 54]

